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corruption and instability which have undermined the state's 
ability to govern. Exploring the economic and social forces 
which condemn a quarter of the population to absolute pover- 
ty, it examines the role of the political parties, trade uni- 
ons, guerrillas and civic movements in Colombia today. 


Colombia: Inside the Labyrinth unravels the threads of this 
paradoxical country. Drawing on first-hand research, inter- 
views and testimony, it offers a provocative and timely ana- 
lysis of a country described as a "political time bomb!. 


THE AUTHER: Jenny Pearce is a Research Fellow at the Uni- 
versity of Bradford. Her previous books include Under The 
Eagle: US intervention in Gentral America and the Caribbean 
and Promised Land: Peasant Rebellion in Chalatenango, 
El Salvador. 


Aut 
2 ee t 
rl Ä 


Es 


Asiatisches Fieber 
Schulden, Show und schwarzes Gold 
tischen Systems 

Collor schockt alle 


Feminismus fürs Volk 
Krise des poli- 
Alte Konflikte brechen auf 
Medienmacht 


INHALTSVERZEICHNIS 


ENNOTAN ee ee aa ee u ee 3 
ECUADOR: Feminismus fürs Volk u... 4 
Schulden, Show und schwarzes Gold 9 
Ökologie-Bewegung Ecuadors ....nnnnnn nn 13 
PERU: Asiatisches Fieber ..........uonssnsenensenssenonnsnennsennnnennnnnannnnnunnnnnnennnnennen 14 


ARGENTINIEN: Eindrücke aus einem krisengeschüttelten Land anna. 35 
Kalter Putsch 


Landfrauen im Nordosten Brasiliens - 

zwischen Tradition und Modernisierung ............4.4s4srserre rennen 
CHILE: Vergangenheitsbewältigung auf »chilenisch« . 

Wer schoß auf Ex-General LeigN? ............uneeeeennnenneeeneeneannesannenn 
MEXIKO: Alte Konflikte brechen wieder auf .....neeeseesennenennnnsnnsnnennensenennen nenn 


EL SALVADOR: »Dialog und Verhandlung ist die Lösung« den . 66 
SURINAM: Friedensgespräche mit Hindernissen ............u.- nu nennen 70 
REZENSIONEN: Frauen in der Einen Welt ...............ssesesnseesenneeeeen essen 72 
Vom »Wilden« zum »modern man« ....... 74 
Vom »Quilombo« zum »Quilombismo« .................. messen 75 
Vom:Krieg’zumiFrieden 0.0 eurer 76 


NEUE BÜCHER ...nneennen 
ZEITSCHRIFTENSCHAU 
TERMINE ers n.2 Sn e 


Das Titelbild stammt aus Morazän/Ei Salvador. Es entstand bei der Rückkehr der Flüchtlinge aus Colomoncagua (vgl. die 
Notiz auf Seite 69). Ein Foto der NOFUG multimedia. 


Impressum Adresse: 
LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 192 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 
Mai 1990 im Mehringhof 


Gneisenaustraße 2 
1000 Berlin 61 


Tel. 030 / 693 40 29 


Jahrgang 17 der CHILE-NACHRICHTEN 

erscheint monatlich 

{mindestens 11 Nummern pro Jahr) 

ISSN 0174-6342 

Redaktion: Redaktionskoliektiv Der Nachdruck von Artikeln aus den LATEINAMERIKA 

V.iLS.d.P.:: Veit Hannemann, Sven v. d. Ohe NACHRICHTEN ist nur nach vorheriger Rücksprache 

Druck: H&P Druck, Berlin-West gestattet. 

Redaktionsschluß: 18. April 1990 

Abo-Preise: n 

Individuelles Abo DM 55.- / Überses-Luftpost DM 75,- 

Institutionen-Abo DM 70,- / Übersee-Luftpost DM 90,- E der LATEINAMERIKA 
a ana f B ; Die Zeitschrift bleibt Eigentum der 

Das Abonnement verlängert sich jeweils automatisch, bis es NACHRICHTEN GbR, bis sie dem Gefangenen persön- 


gekündigt wird. Kündigungsfrist 1 Monat. Das Abonnement wird |. Rare, B i 
i ilsmäßi lich ausgehändigt ist. ‘Zur-Habe-Nahme’ ist keine per- 
BORN IE BETSE NT BIEE LOSE JE Asien AD: sönliche Aushändigung im Sinne des Eigentumsvorbe- 


Zahlung erst nach Erhalt der Rechnung, dann aber bitte gleich halts. Wird die Zeitschrift dem Gefangenen nicht per- 
auf Postgirokonto Berlin-West 662 83-103 sönlich ausgehändigt, ist sie dem Absender unter 
Zahlungen ohne Angabe der Rechnungsnummer können wir Angabeder Gründe der Nichtaushändigung umgehend 
nur als Spende verbuchen, zurückzusenden. 


Zur Zeit gilt Anzeigenpreisliste Nr. 4 vorn 1.3.1988 


EIGENTUMSVORBEHALT 


Mai 1990 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 192 3 


EDITORIAL 


Bei der Diskussion um Editorials entwickelt die Redaktion der 
Lateinamerika-Nachrichten regelmäßig Mechanismen der kollektiven 
Selbstzerstörung. "Demokratisierung" sollte das Thema sein, Zen- 
tralthese: Wahlen sind noch keine Demokratie. Daß eine derartige 
Banalität dieser Tage wieder zur Erkenntnis werden könnte, mit 
der sich Menschen in Opposition zum Zeitgeist begeben, erschreckte 
zwar, doch wurde der erste Entwurf dadurch nicht aussagekräftiger. 
Was ist Demokratie, welche Rolle spielen Wahlen in demokratischen 
Prozessen, wann sind Wahlen frei, muß Demokratie erlernt oder 
erkämpft werden? Und das alles am Aufhänger Peru und auf eine 
Seite... auch Editorials machen Unmögliches nicht möglich. "Die 
ersten freien Wahlen in...” wie oft haben uns die Abendnachrichten 
diesen Satz in den letzten Monaten um die Ohren gepustet. Daher 
das Gefühl, etwas sagen zu müssen. Dann die Erkenntnis, daß alles 
schon so oft gesagt wurde und das Erschrecken, daß es offenbar 
niemand gehört hat, also sagen wir es nochmal: Wahlen sind noch 
keine Demokratie. Wir leben in einem Land, in dem die Demokratie 
am Betriebstor aufhört und in der Wirtschaftspolitik nicht an- 
fängt, In einem Land, dessen Entwicklungshilfeminister (frei 
gewählt: CSU) mit seinem Kollegen aus der DDR (frei gewählt: 
DSU) nach Nicaragua fährt, um mit der dortigen Präsidentin (frei 
gewählt: U.N.O.) über künftige Zusammenarbeit zu sprechen. Diese 
Damen und Herren, die es erfolgreich schafften, in ihren Ländern 
Minderheitsinteressen in Stimmenmehrheiten zu verwandeln, zahlen 
sich gegenseitig die Preisgelder für die "Siege der Demokratie". 
Die herrschende Rhetorik ist die Rhetorik der Herrschenden. 


Es ist offenbar keine Quotierung nötig, um Frauen als Blickfänge- 
rinnen auf die Titelbilder einschlägiger Boulevardblätter zu 
bringen. In deren Texten kommen sie dann genauso wenig vor wie 
normalerweise bei den LN, die ihrerseits auf dem Titel fast immer 
Männer abbilden, Somit kann den LN zwar nicht vorgeworfen werden, 
Frauen als Werbestrategie einzusetzen, aber doch, daß weiterhin 
Frauen in Wort und Bild ausgeblendet werden. Daß bei diesem Titel- 
bild ausnahmsweise mal eine Frau ihre Faust in den Himmel recken 
darf, ist der Tatsache zu verdanken, daß sich diesmal zwei Artikel 
und eine Rezension mit Frauenthemen beschäftigen. Für die LN 
ist dies ein kleiner Rekord. Es zeigt aber auch, wie dürftig 
es immer noch um Frauenthemen bestellt ist. 
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EKUADOR 


Feminismus fürs Volk 


"Als es dunkel wurde, zündeten wir auf der Plaza San Francisco in 
Quito ein Feuer an. Eine nach der anderen warf etwas hinein. 
"Vergewaltigung! Schläge! Hunger!' Die Frauen riefen immer lauter, 
was sie alles verbrennen wollten. 'Machismo! Pornographie!‘ Mit dem 
Feuer beendeten wir unseren Demonstrationszug durch die Stadt. Dann 
war es einen Augenblick lang still. Bis plötzlich Eire ein Lied an- 
stimmte: 'Nicaragua, Nicaragüita'. Wir sangen, umarmten uns und 
weinten." Carmen Gangotena erzählt von der Demonstration zum 
Internationalen Frauentag am 8. März, kurz nach den Wahlen in 
Nicaragua. Carmen ist seit vielen Jahren Lehrerin auf Dörfern und 
in Armenvierteln und Mitgründerin des Frauenkulturzentrums "Pajara 
Pinta" in Quito. "Wir waren ungefähr 800 Frauen, viel mehr als in 
den letzten Jahren, Und zum ersten Mal sind Frauen aus den 
Armenvierteln vom Stadtrand angereist." Dies wertet Carmen als 
ersten Erfolg einer nationalen Kampagne von ecuatorianischen Frauen- 
gruppen. Ende Oktober 1989 haben sie ein Kommitee gegründet und 
1990 zum "Jahr gegen Gewalt gegen Frauen" erklärt. Der Demo vom 8. 
März sollen noch zwei weitere folgen. Am 22. Juli, dem Tag der 
- Hausarbeit, und dem 25. November, dem Tag, an dem Frauen in ganz 
Lateinamerika gegen Männergewalt auf die Straßen gehen. Doch zu 
Demonstrationen aufzurufen und das Thema in die Öffentlichkeit zu 
bringen, ist nur der kleinere Teil der Kampagne. 


Auf der Demo zum Internationalen Frauentag 
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Das Hauptziel ist es, Frauengruppen im ganzen Land zu vernetzen und 
die Kluft zwischen den verschiedenen Strömungen engagierter Frauen 
zu überbrücken. Auf der einen Seite stehen die Feministinnen, die 
meist aus der Mittelschicht und den Städten kommen. Seit längerem 
sind sie auf der Suche nach einer breiter angelegten politischen 
Strategie, die von lateinamerikanischen Feministinnen unter dem 
Stichwort "Volksfeminismus" diskutiert wird. Auf der Zweiten 
Feministischen Tagung, die im letzten November stattfand, war das 
Hauptthema die Beziehung zu Frauen aus der Volksbewegung. Der femi- 
nistische Kampf müsse in Lateinamerika immer mit dem Kampf gegen 
die Armut verbunden sein. Er dürfe nicht lediglich ein Vorschlag 
für wenige Frauen sein, um ihr persönliches Leben zu bereichern , 
meinen die "Volksfeministinnen". 

Die Frauen aus der Unterschicht dagegen sind in unzähligen Gruppen 
organisiert, um ihr tägliches Überleben zu sichern. Seit den 80er 
Jahren sind dies immer häufiger reine Frauengruppen, die sich z.B. 
für Wohnungen und Wasserleitungen einsetzen und gemeinsame Küchen 
und Nähstuben einrichten. Sie kämpfen in erster Linie für ihre 
Familie und weniger für ihre Rechte als Frauen. Trotzdem haben sie 
sich mit ihrer sozialen. und politischen Aktivität aus ihren tradi- 
tionellen Rollen heraus- und in viele Widersprüche hineinbewegt. 


"Sturz des Machismo!" 


Es hat sich gezeigt, daß das Thema "Gewalt gegen Frauen" ein 
geeigneter Ausgangspunkt ist, um das Bewußtsein für geschlechts- 


spezifische Unterdrückung zu schärfen. In einer vor kurzem 
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veröffentlichten Studie heißt es beispielsweise, daß zwei von drei 
ecuatorianischen Frauen und Mädchen unter 16 Jahren sexuell miß- 
braucht werden. Nur diese eine Form der Gewalt trifft also fast 
alle Frauen. Die Frauen aus der Volksbewegung können nicht noch zu- 
sätzliche Gruppen bilden. Das Kommitee schickt daher diese Infor- 
mationen in leicht verständlichen Broschüren mit vielen Bildern an 
Gruppen im ganzen. Land. Anhand ihrer eigenen Arbeit versuchen diese 
dann herauszufinden, wie soziale, politische und geschlechtliche 
Unterdrückung zusammenhängen. Daß die Diskussionen tatsächlich be- 
gonnen haben, hat sich am 8.März gezeigt. Carmen erzählt begeistert 
von den vielen Frauengruppen, die Theaterstücke und Transparente 
gegen Gewalt gegen Frauen vorbereitet hatten. Dennoch wüßten sie, 
die Feministinnen, immer noch zu wenig von den Frauen aus den 
Armenvierteln und vor allem vom Land. Daher hält sie es für am 
wichtigsten, die Diskussion offen zu halten. "Wir wollen eine 
starke Bewegung werden und die Politik beeinflussen", sagt Carmen. 
"Doch was das heißt, ist eine unbeantwortete Frage. Einige träumen 
davon, am Ende der Kampagne eine 'Nationale Frauenföderation' zu 
gründen. Anderen, darunter mir, geht es darum, in der gemeinsamen 
Diskussion voranzukommen und die bestehenden Organisationen zu 
verbinden". 


Das Kommitee 


Das Kommitee bilden 25 Frauengruppen aus der Frauenbewegung und 
einzelne Frauen aus Gewerkschaften und politischen Parteien, vor 
allem der linken. Hier treffen sich Frauen, deren Parteien nicht 
zusammenarbeiten. Auch daß "Feministinnen" und "Politische" 
zusammenarbeiten, bedeutet einen Fortschritt. Früher haben. die 
Feministinnen die Parteien als patriarchalisch strikt abgelehnt. 
Die Politischen stellten den Klassenkampf immer über den Ge- 
schlechterkampf und fanden die Feministinnen "kleinbürgerlich". 


Das Verhältnis zur Regierung 


Als der erste Konflikt auftauchte, entwickelte das Kommitee eine, 


klare Haltung gegenüber der Regierung. Zunächst hatte sich die 
Vorsitzende der staatlichen "Nationalen Frauenbehörde", Tatjana 
Cisneros, am Kommitee beteiligt. Von ihrer Behörde aus ließ sie 
Fernsehspots gegen. Gewalt gegen Frauen produzieren. Im Vorspann 
wollte sie die Kommission und die Regierung als Initiatorinnen der 
Spots enblenden lassen. Doch die Frauen wollten sich nicht verein- 
nahmen lassen und schlossen Tatjana Cisneros von der Kommission 
aus. Carmen Gangotena meint dazu: " Es ist verständlich; sie wollte 
die Unterstützung der Frauenbewegung gewinnen, um ihre Stellung 
gegenüber der Regierung zu stärken. Wie schwach die ist, zeigt sich 
daran, wie lächerlich wenig Geld die Frauenbehörde bekommt, die nur 
eine Unterabteilung des Sozialministeriums ist." Gegenüber der 
sozialdemokratischen Regierung Borja sei es schwieriger geworden zu 
begründen, warum die Frauenbewegung unabhängig bleiben will. Im 
Wahlkampf hatte Borja sich auf die Fahnen geschrieben, in erster 
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Linie die Situation von Frauen und Kindern zu verbessern. Doch 
seither ist der Alltag von Frauen immer härter geworden. "Das sind 
die Folgen der Wirtschaftspolitik. Wir dürfen uns nicht mit einer 
scheinbar offeneren Sozialpolitik und der Frauenbehörde abspeisen 
lassen und daran womöglich noch mitarbeiten", ist Carmens Position. 


Die Frauen mit den Kopftüchern spielen traditionelle Heilerinnen,"ss gibt soviele 
Wunden zu heilen/ wir mißhandelten Frauen/unsere vergewaltigten Völker" 


Aber auch auf die konkreten Forderungen, die im Rahmen der Kampagne 
an die Regierung gestellt wurden, antwortet diese nicht einmal. Das 


Kommitee verlangt, daß Frauenkommissariate eingerichtet werden. 
Mißhandelte: Frauen sollen sich an Polizistinnen, Juristinnen, 
Ärztinnen und Sozialarbeiterinnen um Hilfe wenden können. Die 


Frauen wollen auch an einer Kommission im Erziehungsministerium 
beteiligt werden, die Strafen aussprechen kann. Bisher haben 
Lehrer, die Schülerinnen vergewaltigen, kaum etwas zu befürchten. 
Im Gegenteil - erstattet mal eine Schülerin oder eine Lehrerin 
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Anzeige, muß eher sie die Schule verlassen. Auf rechtlicher Ebene 
fordern die Frauen, ihre Ehemänner verklagen zu können. Außerdem 
soll Vergewaltigung zur "Straftat gegen die Person" erklärt werden, 
anstatt wie bisher lediglich als "Vergehen gegen die Moral und die 


-guten Sitten" zu gelten. 


Da sie den Schwerpunkt der Kampagne darauf gelegt haben, die 
Diskussionen zwischen und innerhalb der Gruppen zu organisieren, 
bleist dem kommitee weniger Nachdruck, um die Forderungen an den 
Staat durchzusetzen, In Mexiko, wo dieses Jahr auch eine Kampagne 
gegen Gewalt gegen Frauen läuft, sind die Frauen in dieser Hinsicht 
offensiver. Sie wüßten, daß auch in ecuatorianischen Gefängnissen 
Frauen systematisch vergewaltigt und sexuell belästigt würden, sagt 
Carmen. Die Regierung streite dies jedoch einfach ‚ab. Die 
Mexikanerinnen aber hätten es geschafft, einige Fälle in die Presse 
zu bringen und Polizisten zu verklagen. 

Von einem durchschlagenden Einfluß der Frauenbewegung auf die 
nationale Politik kann also nicht die Rede sein. Auf regionaler 


"Ebene dagegen gibt es schon einige Erfolge. Für die im Juni 


stattfindenden Parlaments- und Regionalwahlen hat die soziali- 
stische Partei Carmen den ersten Listenplatz für einen Stadtteil 
Quitos angeboten. An diesem Punkt jedoch sind die Gräben zwischen 
den internen Strömungen wieder aufgebrochen. Es waren nicht 
genügend Frauengruppen bereit, Carmen zu unterstützen. Daraufhin 
lehnte sie die Kandidatur ab. "Wir dürfen die männlichen Politik- 
konzepte nicht übernehmen." Sie sei nur bereit als Vertreterin 
einer breiten Frauenbewegung und mit einem feministischen Konzept 


zu kandidieren. Karin naher 


Wer die ecuadorianischen Frau- 
en finanziell oder moralisch festgenommen worden, weil 
unterstützen oder über die sie 19 Frauen vergewal- 
Kampagne informiert werden tigt hatten. Einige Ver- 
will, wende sich an folgende dächtigte wurden sofort 
Adresse: wieder freigelassen. Die 
i drei, gegen die der Pro- 
"Ba ara Een zeß eröffnet wurde, er- 
Dar ‚Derubnen ANNE warten nichts anderes. 


Quito - Ecuador , 
Schickt massenhaft Briefe und 


Telegramme gegen die Freilas- 
Aufruf: sung der Vergewaltiger! 
Tribunal de Justicia de la 
Nacion 
Plaza de la Constitucidn 1 
Mexico D.F. 


Die Mexikanerinnen bitten 
dringend um Unterstützung 
bei ihrer Kampagne gegen 
die "Vergewaltigungsban- i 
de". Auf ihre Anträge hin Presidencia de la Reublica 
sind im Januar Polizisten Presidencia de los Pinos 
der Spezialabteilung ge- Pacubaya 

gen den Drogenhandel Mexico D.F. 
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Schulden, Show und schwarzes Gold 


Der sozialdemokratische Präsident Rodrigo Borja laviert zwischen sozialem Anspruch und IWF- 
Auflagen, während die Opposition von rechts mit populistischen Machosprüchen Stimmung 
macht. Die Volksorganisationen bleiben von der politischen Macht ausgesperrt, Hinter der 
Fassade scheinbarer Ruhe verschärfen sich in Ecuador die sozialen Konflikte, ohne daß eine 
politische Alternative in Sicht wäre. 


"Für die Huaorani geht es um ihre Existenz, nicht nur um formale Rechtspositionen", so eine 
Vertreterin der Organisation der indigenen Völker des ecuatorianischen Amazonastieflandes 
CONFENIAE. Besonders im "Oriente" wird mit dem Regenwald der Lebensraum der 
Bevölkerung immer weiter zerstört. Die Leidtragenden sind z.B. die Huaorani. Vor 20 Jahren 
lebten noch etwa 25.000 Huaorani auf einer Fläche von 20.000 qkm. Heute gibt es ungefähr 
noch 2.500, die fast alle in einem Reservat von 66 qkm in der. Nähe von Tena in der Provinz 
Napo leben. 

Unter dem Urwald liegt Ecuadors Hauptdevisenquelle, das Erdöl. Die Liste der dort aktiven 
Konzerne liest sich wie ein Who-is-Who des internationalen Ölbusiness. Sobald für die 
Ölförderung ein Weg gebahnt ist, kommen außerdem die Colonos, Siedler aus dem Hochland 
auf der Suche nach Land, die den Regenwald roden und meist nach einigen Jahren 
weiterzichen. Zwar wurde von einer Regierungskommission inzwischen die Zuweisung von 
650 qkm Land an die Huaorani empfohlen, und auf ein großer Teil des früheren 
Huaoranigebietes wird inzwischen vom Nationalpark Yasunf eingenommen. Ölkonzerne und 
Kolonisierung schaffen allerdings oft schon vollendete Tatsachen, die von Staat und Regierung 
früher oder später anerkannt werden. 

Die CONFENIAE versucht, im Bündnis mit der Organisation der Hochland-Indigenas im 
Dachverband CONAIE auf Politiker und Konzerne Druck auszuüben und Aktionen der 
Betroffenen zu koordinieren. Die Indigena-Organisationen haben interne ideologische 
Differenzen weitgehend überwunden bzw. zurückgestellt, so daß sie die wohl gegenwärtig 
wichtigste soziale Bewegung gegen die etablierte Bürokratie in Quito darstellen. Trotz aller 
scheinbar problembewußten Rhetorik der Regierung Borja haben die Indigenas von ihr bei 
der Durchsetzung ihrer Ziele wenig Hilfe zu erwarten. Der Bruch der transecuatorianischen 
Pipeline am Rio Napo im vergangenen Jahr wurde in Quito nur als Problem registriert, weil 
ein Exportausfall im Ölgeschäft drohte. Für die von Fischfang und Landwirtschaft lebenden 
Huaoranıi bedeutete er die zeitweilige Zerstörung ihrer Lebensgrundlage. 


Verheddert in den Sachzwängen 


Der sozialdemokratische Präsident Rodrigo Borja versprach bei seinem Regierungsantritt 
eine grundlegende Umorientierung der Politik. Wo "Schulden" sonst nur mit der für das kleine 
Ecuador erdrückenden Verschuldung von über 10 Mrd. US$ assoziiert wurden, kündigte 
Borja die "Begleichung der sozialen Schuld" an. Ecuador nimmt sich zwar zwischen den 
krisengeschüttelten Nachbarländern Kolumbien und Peru wie eine paradiesische Insel der 
Ruhe aus. Die wirtschaftlichen Rahmendaten sind mit einer Inflation von um die 60% im Jahr 
und wieder steigenden Währungsreserven, verglichen mit anderen lateinamerikanischen 
Staaten, relativ gut. Trotzdem befindet sich das OPEC-Land Ecuador angesichts des 
niedrigen Weltmarktpreises für Erdöl in einer tiefen Wirtschaftskrise, auf die gegenwärtig 
keine Partei eine überzeugende Antwort hat. 


I 
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Im Parlament hatte Borja durch ein Bündnis mit der christdemokratischen DP und der 
Kleinen Linkspartei FADI eine Mehrheit. Durch den Ausstieg der DP wurde diese zu einer 
von ihr tolerierten Minderheit, was aber trotzdem noch mit Einschränkungen die 
Regierungsfähigkeit gegen die Rechtsopposition sicherstellt. Aber auch Borja kann sich den 
vom Internationalen Währungsfonds diktierten Auflagen nicht entziehen. Es ist ein erklärtes 
Ziel seiner Regierung, zu Übereinkünften mit dem IWF zu kommen und dic Wirtschaft zu 
liberalisieren, ohne dabei die nationals Produktion so lahmzulegen, wie das in Chile der Fall 
war. Wie schon in vielen anderen Ländern sollen nichttraditionelle Exportprodukte gefördert 
und zum Motor der Kapitalakkumulation werden. Welche Produkte damit gemeint sein 
können, ist unklar. Etwa 80% der Deviseneinnahmen Ecuadors stammen aus traditionellen 
Rohstoffexporten, allen voran das Erdöl, dann Bananen, Kakao, Kaffee und Fisch. Einziges 
wesentliches nichttraditionelles Exportprodukt sind die Krabben, deren Züchtung im großen 
Maßstab an der Küste durch Rodung der Mangrovenwälder bereits zu schweren 
ökologischen Schäden geführt hat. Die sattsam bekannten Auswirkungen von TWF- 
Anpassungsprogrammen wie Rückgang von Produktion und Anstieg der Arbeitslosigkeit sind 
im Zuge der Inflationsbekämpfung nicht zu vermeiden. Angesichts der offensichtlichen 
Erfolglosigkeit der bisherigen Sozialpolitik, wurde nun 1990 zum "Jahr der Einlösung der 
sozialen Schuld" deklariert. Nichts spricht dafür, daß die finanziell spärlich ausgestatteten 
Sozialprogramme in diesem Jahr effektiver sein sollten als im letzten Jahr. Sie können in 
keinem Fall ausgleichen, daß die Lebensbedingungen durch die wirtschaftliche Entwicklung 
allgemein schlechter geworden sind. 


Sierra gegen Costa 


Auf der Suche nach einer Alternative im ecuatorianischen Parteienspektrum wird man kaum 
fündig. Die Linke ist gespalten in die Befürworter des sozialdemokratischen Weges, wie die 
inzwischen dem NRegierungsbündnis angehörende FADI, und einer Unzahl von 
Splittergruppen in allen ideologischen Spielarten. Politisch organisierte Opposition kommt 
von rechts, angeführt von ‚zwei schillernden Persönlichkeiten, die sich gegenseitig die 
Führungsrolle streitig machen. Beide, Ex-Präsident Leön Febres Cordero und Ex- 
Präsidentschaftskandidat Abdalä Bucaram, kommen aus der Hafenstadt Guayaquil, dem 


Die Parteien und Organisationen 


ID Irquierda Democrätica-Demokratische Linke 
DP Democracia Popular-Demokratie des Volkes 
FADI Frente Amplio de Izquierda 

Breite Front der Linken 
PSC Partido Social Cristiano 


Sozial-Christliche Partei 


CONFENIAE Confederaciön de Nacionalidades 

Indigenas de la Amazonia Ecuatoriana 
Konföderation der indigenen Völker des 
ecuatorianischen Amazonastieflandes 
Confederaciön de Nacionalidades Indigenas 
del Ecuador 

Konföderation der indigenen Völker Ecuadors 


CONAIE 


ee 
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Präsident Rodrigo Borja und sein Gegenspieler Abdalä Bucaram 


Wirtschaftszentrum Ecuadors. Beide hoffen sie auf die Stimmen der Küstenbevölkerung, die 
aus einer jahrhundertealten tiefen Abneigung heraus gegen die "Sierra", die Anden und ihre 
BewohnerInnen, immer mehrheitlich für die Kandidaten der "Costa" gestimmt haben, 
unabhängig von der politischen Orientierung. Bei der Stichwahl 1988 zwischen Borja und 
Bucaram gewann Letzterer mit zT. haushohen Mehrheiten alle Küstenprovinzen, Borja 
‚Jagegen ausnahmslos alle Provinzen der Sierra und des östlichen Tieflandes. In diesem Fall 
reichte es für Borja auf nationaler Ebene zur Mehrheit. Wenn Unzufriedenheit mit den 
Ergebnissen der Regierungszeit Borjas der Opposition Stimmen zutreibt, könnte es anders 
ausgehen. 


Die Potenz des Populisten: Bucaram weckt Leidenschaft 


Abdalä Bucaram ist der wohl im Moment führende Politiker der Opposition. Die aus dem 
Libanon eingewanderte Familie Bucaram bildet eine ganze Dynastie von PolitikerInnen. 
Onkel, Frau, Schwester und Brüder Abdaläs waren oder sind in der ecuatorianischen Politik 
auf verschiedenen einflußreichen Posten aktiv. An politischen Inhalten ist der Populist 
Bucaram kaum festzumachen. Der Wahlkampf ist auf seine Person ausgerichtet, sein Habitus 
ist der eines glühend nationalistischen und volksnahen Caudillos, Adolf Hitler ist für ihn eines 
der größten Genies der Menschheitsgeschichte, was die Organisation der NSDAP als 
nationale Massenpartei angeht. Zum populistischen Stil seines Wahlkampfes, den er selbst 
einmal als "Show für die Leute" bezeichnete, einige Kostproben: Rodrigo Borja ist für ihn ein 
"lauwarmer Typ mit wäßrigem Sperma, der keine Leidenschaften weckt", oder über Febres 
(bzw. über sich selbst): "Natürlich habe ich größere Eier als Febres, besser gesagt, ich habe 
welche und Febres hat keine!" Der mögliche nächste Präsident Ecuadors hat mit seinem 
Konkurrenten Febres die Abneigung gegen eine allzu enge Auslegung von Gesetzen 
gemeinsam, Er befindet sich gegenwärtig wegen Prozessen wegen Unterschlagung im Amt als 
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Bürgermeister von Guayaquil und Beleidigung der Streitkräfte in Panama im "Exil" und bastelt 
an der Legende, "politisch Verfolgter" durch Borja zu sein. Scine WählerInnen werden ihm 
wohl auch diese Show abnehmen. 


Febres Cordero, selber Geschäftsmann, repräsentiert mit seiner PSC die klassische, 
unternehmerfreundliche Rechte. Seine Regierungszeit von 1984 - 1988 ging als "andiner 
Thatcherismus” in die politische Geschichte Ecuadors ein. Am Ende der Regierungszeit war 
er schr unpopulär, weil Armut und Elcnd sich verschärft und die Menschenrechtsverletzungen 
besorgniserregende Ausmaße angenommen hatten. Dadurch eigentlich politisch schon tot, 


versucht er nun, ähnlich wie Bucaram, einen gegen ihn anhängigen Prozeß wegen. 


Unterschlagung von 150.000 US$ aus der Staatskasse zur "politischen Verfolgung" durch Borja 
umzudeuten. Auch für ihn stehen die Erfolgschancen dieser Strategie nicht einmal schlecht. 


Wer immer aus diesem erlesenen Kreis Ecuador weiter regieren wird, die 
Volksorganisationen wie z.B. die CONFENIAE werden auf sich selbst und auf gegenseitige 
Unterstützung angewiesen sein, um ihre Ziele durchzusetzen. 


Ulrich Goedeking 


GUATEMALA 
Doch keine Bonner Urwaldstraße 


Der Ausbau der Straße in den 
Peten, eines der letzten gro- 
Ben Urwaldgebiete Mittelameri- 
kas, wird nun doch nicht mit 
bundesdeutschen Entwicklungs- 
hilfegeldern finanziert. Zahl- 
reiche Öko- und Soli-Gruppen 
hatten degegen protestiert. 
Sie wiesen auf die ökologi- 
schen Schäden sowie auf den 
Zusammenhang zur Aufstandsbe- 
kämpfung der guatemaltekischen 
Regierung hin. 

Der Ausbau wurde seit langem 
vom Militär gefordert, um die 
in dem Gebiet operierende Gue- 
rilla wirkungsvoller bekänpfen 
zu können. Die zugesagten 75 
Millionen DM sollen nun in 
Abstimmung mit der guatemalte- 
kischen Regierung anderen 
Zwecken zugeführt werden, ver- 
kündete  Entwicklungshilfemi- 
nister Warnke am 23.3. 


N 


Der düstere Blick in die Zukunft 


Mai 1990 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 192 13 


Klein und zerstritten 


Die gespaltene Ökologiebewegung Ecuadors 


Auch dig Ökologiebewegung Ecuadors bleibt vom Konflikt zwischen Institutionalisierung und 
Basisorientierung nicht verschont. Die ersten Impulse gingen von der vor über zehn Jahren 
gegründeten Fundaciön Natura in Quito aus, die als erste z.B. entsprechende Materialien für 
Schulen und Erwachsenenbildung herausgab. Inzwischen unterhält die Fundaciön einen 
beachtlichen bürokratischen Apparat in Quito und Guayaquil und läßt sich u.a. von einer der 
Ökologie so verpflichteten Firma wie TEXACO Werbespots im Fernsehen finanzieren, Sie ist 
wesentlich an den Verhandlungen über "Debt-for-Nature-Swaps" beteiligt, durch die dem 
Abbau von Schulden durch Investitionen etwa in Nationalparks ein ökologisches Gesicht 
gegeben werden soll. Die dabei zur Diskussion stehende Schuldenreduzierung ist allerdings so 
minimal, daß es offensichtlich mehr um den Imageeffekt als um eine Lösung der 
Schuldenkrise geht. Dazu kommt, wie VertreterInnen kleiner, unabhängiger Gruppen klagen, 
der undemokratische Aufbau der Fundaci6n. In der ecuatorianischen Parade- 
Umweltorganisation werden Entscheidungen, so einer der Kritiker, "von einer Handvoll 
Umweltmafiosi getroffen. Kein Wunder, daß andere ökologisch engagierte 
EcuatorianerInnen es vorziehen, sich außerhalb von Fundaciön Natura zu organisieren, Ihr 
‘Anliegen ist die Informations- und Bewußtseinsarbeit vor Ort. Bei einem jährlichen Treffen 
soll die notwendige Koordinierung auf nationaler Ebene stattfinden. Eine große 
Konkurrenzorganisation zur Fundaci6n oder gar die Gründung einer "Grünen Partei" stehen 
nicht an, zu labil sind bisher die Strukturen, Als erste größere gemeinsame Aktion wurde auf 
dem ersten nationalen Treffen im letzten Jahr ein Protesttag gegen die Zerstörung des 
Nationalparks Yasunf in der Provinz Napo im östlichen Tiefland angegangenen, 

Die Bedingungen für die Arbeit der unabhängigen Ökologiebewegung sind schwierig. Bisher 
sind es vor allem kleine Gruppen städtischer Intellektueller, die es trotz chronischen 
Finanzmangels und trotz des übermächtigen Millionenetats von Fundaci6ön Natura versuchen, 
eine andere, kritische Umweltbewegung zu formieren. Es wird sich erst noch erweisen, ob sie, 
vielleicht über die Zusammenarbeit mit anderen sozialen Organisationen wie z.B. den 
Indigenaorganisationen, neben der lokalen Informationsfunktion auch wirksam politischen 
Druck auf Regierungen und Konzerne wird ausüben können. 


Richard Lehner} ug 
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PERU 


Asiatisches Fieber 


Die völlig überraschenden Ergebnisse der Präsidentschaftswahlen konfron- 
tieren mit drei wichtigen Aspekten, wenn der Versuch unternommen wird, 
sie zu analysieren: 1) das eindrucksvolle Anwachsen der Popularität des 
bislang außerhalb von Fachkreisen unbekannten Präsidentschaftskandida- 


“ten Alberto Fujimori, einem 51jährigen Agraringenieur, der sich durch eine 


untadelige berufliche Karriere auszeichnete und der nun möglichweise der 
nächste peruanische Staatspräsident sein wird, 2) das gleichermassen über- 
raschende Abrutschen des Schriftstellers Mario Vargas Llosa auf der Beliebt- 
heitsskala in den letzten drei Wochen vor den Wahlen, obwohl die nationalen 
wie internationalen Medien ihn zum sicheren Sieger im ersten Anlauf knapp 
an der Grenze zur absoluten Mehrheit gekürt hatten und 3) die dramatische 
Atomisierung der peruanischen Linken, die sich durch zwei getrennte Listen 
selbst ins Aus manövrierte. Dieser Artikel beschäftigt sich mit den Faktoren, 
die zu dem unerwarteten Wahlergebnis geführt haben, mit dem Phänomen 
Fujimori und den möglichen Perspektiven für ein Land, das eine der gravie- 
rendsten wirtschaftlichen und sozialen Krisen seiner Geschichte durchlebt. 


Der Zeitraum vor den Wahlen 


In der Woche zwischen dem 19. und 25, März endet der gesetzlich vorgegebene Zeitraum für die 
Veröffentlichung von Wahlumfragen. Gegenüber früheren Statistiken schien in den letzten Vor- 
hersagen deutlich zu werden, daß Vargas Llosa von einem Pendeln um die 50% Grenze auf4345% 
Stimmanteil zurückgefallen war und damit ein zweiter Wahlgang für ihn immer wahrscheinlicher 
wurde. Die APRA, die augenblickliche Regierungspartei, hatte die beiden linken Listen überflü- 
gelt, lag dennoch abgeschlagen auf dem angesichts ihrer katastrophalen Regierungspolitik sehr 
ehrenvollen zweiten Platz. Der Anteil der unentschiedenen Wähler betrug zu diesem Zeitpunkt 
etwa fünfzchn Prozent. 


Beinahe anekdotisch wurde der Anteil von CAMBIO % kolportiert, einer unabhängigen Liste 
unter der Führung von Alberto Fujimori, dem ehemaligen Rektor der Universidad Nacional 
Agraria und Ex-Vorsitzender der nationalen Rektorenkonferenz. Mit neun Prozent rangierte 
CAMBIO 90 auf gleicher Höhe wie die ehedem zweite politische Kraft Perus, Izquierda Unida. 


Am 8. April dieses Jahres ist die Überraschung vollkomnien: Die FREDEMO (PFrente Demo- 
crätico) unter der Führung von Vargas Llosa geht angeschlagen mit 30.9% der Wählerstimmen 
ins Ziel. Der eigentliche Sieger ist in diesem Fall der Zweite: Fujimori erhielt nach inoffiziellen 
Angaben 28,5%, ein beeindruckender Zuwachs an Stimmen in kürzester Zeit. 


Allgegenwärtige Gewalt 


Die Ermordung von Parlamentskandidaten politisch unterschiedlichster Couleur, Sabotageakte 
und direkter Druck auf die Bevölkerung, die Wahlen zu boykottieren, waren und sind die Mittel 
von Sendero Luminoso, einen Urnengang zu verhindern. Für Sendero hatte die Wahlperiode fun- 
damentalce Bedeutung: Um ihr Ziel zu erreichen, exponierte der "Leuchtende Pfad" seine 
Kämpfer und seinen militärischen Apparat auf außergewöhnliche Weise. Kader der mittleren 
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Organisationsebene wurden verhaftet und cinige Aktionszellen ausgehoben. Auf militärischem 
Terrain hat Sendero schwere Schläge durch Streitkräfte und Polizei hinnehmen müssen, auf po- 
litischem Gebiet wurde ihre Taktik durch die starke Wahlbeteiligung ad absurdum geführt. Mit 
der Begründung, dieses Mal für die Sicherheit der Kandidaten und der Bevölkerung sorgen zu 
wollen, dekretierte die Regierung am 23. März 1990 erneut den Ausnahmezustand in Lima und 
dem benachbarten Seehafen El Callao. Die Departments Ayacucho, Apurimac, Huancavelica, 
Junin, Pasco, Huänuco, San Martin, Ucayali und ein Verwaltungsbezirk von Loretobefinden sich 
de facto im permanenten Ausnahmezustand. 


Aber nicht nur die terroristsiche Gewalt charakterisierte die letzten Wochen, auch die politische 
und vor allen Dingen verbale Gewalt hat dem Wahlkampf ihren Stempel aufgedrückt und so viel- 
leicht mit zu dem überraschenden Wahlergebnis beigetragen. Der Wahlkampf zeichnete sich 
durch eine Schlammschlacht übelster Ausprägung aus. Argumente glänzten durch Abwesenheit, 
die Wahlwerbung war unter der Ägide der FREDEMO brutal und aggressiv. Diejenigen Partei- 
en, die nach der Devise verfahren waren, mehr Geld bringe mehr parlamentarischen Einfluß mit 
sich, mußten nun feststellen, daß sich ihr traditionelles Erfolgsprinzip in cin Damoklesschwert 
verwandelte, das politische Überheblichkeit und Aspirationen auf sichere Parlamentssitze zu Fall 
brachte. Dies gilt sowohl für die radikale Rechte über die APRA bis zur fundamentalistischen 
Linken. 


Zu den neun Listen der Parteien, Koalitionen und Vereinigungen für das Amt des Präsidenten 
und Vizepräsidenten gesellten sich dieses Mal zahlreiche unabhängige Kandidaten für einen 
Senats- oder Abgeordnetensitz, insgesamt 28 beziehungsweise 16 Listen. 


Auf Wiedersehen, Politiker! 


Bereits die Kommunalwahlen vom November 1989 zeigten frappierend vor allem in der Haupt- 
stadt Lima, daß die Abneigung der Wähler gegen die klassische Litanei der Berufspolitiker voll 
von blumigen Adjektiven und ausschweifenden Versprechungen stärker wird, ein Politikstil, von 
dem die PeruanerInnen den Eindruck gewonnen haben, daß dieser in den letzten zehn Jahren 
repräsentativer Demokratie für sie in keinster Weise Früchte getragen hat, Das Phänomen 
Belmont war bereits ein deutlicher Hinweis auf diese Stimmung, denn Ricardo Belmont, ein be- 
kannter Moderator von TVSendungen, der sich an der Spitze seines "Movimiento Civico" un das 
so hoch geschätzte Amt des Bürgermeisters der Hauptstadt beworben hatte, gewann die Wahl 
erdrutschartig. Wie es scheint, waren die professionellen Hornochsen der peruanischen Politik 
unfähig, diese Botschaft zu verdauen und widmeten sich weiter ihren verbalen Scharmützeln, die 
derjenige gewann, welcher die deftigsten Beleidigungen produzierte. Die PeruanerInnen ent- 
wickelten zunehmend solidarische Gefühle mit den Angegriffenen. Bereits im Januar beschei- 
nigten die öffentlichen Meinungsforscher unter dem Titel "Die Kleinen und ihre Möglichkeiten" 
den unabhängigen Parlamentskandidaten einen hohen Beliebtheitsgrad. Dennoch schien diese 
Strömung gegen die traditionelle Politik noch keinen prinzipiellen Wandel bei der Haltung der 
Wählerschaft für die bevorstehenden Präsidentschaftswahlen anzukündigen. 


Vargas Llosa sah sich bereits im Präsidentenpalast... 


Einer der schwersten Fehler Vargas Llosas war und ist seine Unbeweglichkeit und seine Arro- 
ganz. Seine Reden in bester Thatcher-Tradition, insbesondere im Zusammenhang mit Schock- 
maßnahmen zu Reaktivierung der nationalen Wirtschaft verschreckten die Unternehmer mehr 
noch als die Bevölkerung, die das Gefühl hat, sowieso nichts zu verlieren zu haben. Die Vermö- 
genden zögerten nicht lange und stellten sich mit ihrer Liste "Somos Libres" zur Kongreßwahl, 
angeführt von niemand gerigerem als Francisco Pardo Mesones, Bankier und früherer Vasall von 
Vargas Llosa in seinem Kampf gegen die Verstaatlichung der peruanischen Privatbanken. 
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Alberto Fujimori,links,und Nario Vargas LLosa 


Aber auch innerhalb der FREDEMO entwickelten sich Inflexibilität und Radikalismus. Vargas 
Llosa hatte seinen Koalitionspartnern völlige Handlungsfreihcit in der Frage der Nominierung 
von Ministern in seiner künftigen Regierung abgetrotzt. Außerdem forderte er die vollständige 
gesetzgebende Gewalt für einen Zeitraum von drei Monaten ohne Konsultation des Parlaments, 
eine Regelung, welche zwar durch die peruanische Verfassung abgedeckt wird, die jedoch in der 
Vergangenheit die Legislative zu einer Versammlung von Claqueuren degradiert hat. Dieser 
rigide Stil polarisierte die FREDEMO in erheblichem Maß in radikale Anhänger des Schriftstel- 
lers, Gemäßigte und Kritiker dieser Linie. Altbekannte Rechte erschienen plötzlich innerhalb 
des Bündnisses wie moderate Waisenkinder. 


Natürlich traten diese Widersprüchlichkeiten nicht nur auf wirtschaftlichem, sondern auch auf 
politischem Gebiet zutage. Die rabiate Anti-Fidel-Kampagne, die darin gipfelte, daß Vargas 
Llosa erklärte, seine zukünftige Regierung werde einc Anti-Kuba-Regierung sein, ließen einige 
wichtige Persönlichkeiten innerhalb der FREDEMO auf Distanz gehen, Sie erklärten, diese 
Haltung sci einc reine Privalangelegenheit des Schriftstellers. Es kann kein Zweifel darüber be- 
stehen, daß diese Konservativen nicht die Absicht hatten, Fidel Castro zu verteidigen, aber sie 
hielten es dennoch für einen gravierenden Fehler, Angriffe auf Kuba zum zentralen Anliegen der 
peruanischen Politik zu machen. Die hemmungslosen Tiraden Vargas Liosas gegen Castro und 
seine persönliche Anseinandersetzung mit dem kolumbianischen Schriftsteller Gabriel Gracia 
Märquez kontrasticrte mit der wortreichen Rechtfertigung der USInvasion in Panamä, eine 
Affäre, die wiederum zu heftigen internen Querelen bei der RechtsKoalition führte. Mit diesen 
Entgleisungen ging das Bild Vargas Llosas als unabhängigem Präsidentschaftskandidaten, dem 
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aufrechten Deniokraten und Verteidiger der Freiheit, dem begnadeten Schriftsteller, der sich für 
sein Land opfert, Stück für Stück ebenso wie die Berliner Mauer zu Bruch, dic ihm als argumen- 
tativer Ausgangspunkt für seine antikommunistischen Eskapaden gedient hatte. 


Die Vereinigte Linke - Der Preis für die Spaltung 


Diejenigen, welche die Spaltung der Vereinigten Linken (Izquierda Unida, IU) mit unüberwind- 
baren ideologischen Differenzen zu rechtfertigen suchten, um dann den ExVorsitzenden von IU, 
Alfonso Barrantes Lingän als Präsidentschaftskandidaten auf einer zweiten linken Liste zu prä- 
sentieren, müßten nun, falls sie bereits von ihrem Schock erholt haben sollten, darüber nachsin- 
nen, wie sie diese dramatische Niedcrlage rechtfertigen wollen, 


Schließlich und endlich haben sie selbst nur Parlamentssitze verloren, während dic Hauptverlie- 
rer diejenigen PeruanerInnen sind, die über Jahre hinweg mit Streiks, in ihren Basisorganisatio- 
nen und mit ihrem Vertrauen in die Einheit der Linken gekämpft haben. Es wird schwierig sein, 
diese politische, moralische und ethische Schuld zu begleichen. Das Volk antwortete mit seiner 
einzigen Waffe: dem Wahlzettel. 


Der Wahlkampfbeider linker Listen (TU und Izquierda Socialista, IS) hat gezeigt, daß die sprich- 
wörtlich unüberwindbaren ideologischen Hürden gar nicht so gravierend waren und trotz der 
offenen Wunde der Spaltung entwickelte sich längere Zeit keine Polemik zwischen den beiden 
Gruppen, da die Rechte als prinzipieller Gegner angeschen wurde. Der wahre Grund des Zer- 
würfnisses, das heißt, das Problem der Behandlung von Mehrheiten und Minderheiten bei der 
Erarbeitung und Verteilung von Listenplätzen, zeigte sich auf cindruckvolle Weise im späteren 
Verlauf des Wahlkampfs, wie wir später noch schen werden. 


Barrantes beweint die Niederlage 
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Izquicrda Socialista und ihr Kandidat Barrantes schienen mit dem zweiten Platz in frühen Um- 
fragen ganz zufrieden zu sein. Es schien IS nicht wichtig, daß der zweite Rang bei 13-15% des 
Wähleranteils lag, ziemlich weit von Vargas Llosas damaligen 4648% entfernt, es war für sie das 
beste Argument, den Konkurrenten von der IU unter die Nase zu reiben, daß Barrantes doch der 
bessere Kandidat sei und daß, hätte IU selbst Barrantes nominiert, sie jetzt mit 25% statt mit 15% 
dastünden. Diese Illusion verrauchte aber mit dem Aufrücken des APRAKandidaten Luis Alva 
Castro auf den zweiten Platz wenig später. 


Erschrocken über die Möglichkeit, aufgrund der neuen Entwicklung von der Teilnahme am 
zweiten Wahlgang ausgeschlossen zu sein, veröffentlichten die Anhänger von Barrantes ein Sta- 
tement, in dem sie den Verzicht des weniger repräsentativen Kandidaten der IU, Henry Pease, 
einforderten. Dic Antwort der IU ließ nicht lange auf sich warten und wenige Tage später er- 
schicn in einer landesweiten Tageszeitung ein Aufruf, der seinerseits den Rücktritt Barrantes’ als 
unabdingbar bezeichnete. Diese Erklärung war von einigen Dutzend Gewerkschaftsführern und 
Parteisckretären aller Unterorganisationen der IU gezeichnet. IS ließ sich nicht lumpen und ver- 
öffentlichte eine erneute Unterstützungserklärung für Barrantes. Die Ironie des Vorgangs 
bestand darin, daß der Großteil der Unterzeichner Kandidaten für Sitze im Kongreß auf der Bar- 
rantes-Liste selbst waren, das heißt, sie unterstützten sich selbst, Das Debattenkarussell zwischen 
den linken Gruppen und damit auch das erbärmliche Niveau der Wahlauseinandersetzung wurde 
durch die Annulierung der bereits eingeschränkten Möglichkeiten letztendlich von den Wähle- 
rInnen beendet. 


Fujimori ist das Stichwort 


Mit dem um Sympathie werbenden Leitspruch "el chino es la voz" zog die unabhängige Gruppie- 
rung CAMBIO 90 mit Alberto Fujimori an der Spitze und mehr als zweihunderttausend Unter- 
schriften beim nationalen Wahlausschuß gegen die Cr&me de la Cr&me der traditionellen Politik 
in den Wahlkampf. 

Fujimori hält, wie viele Peruaner japanischer Abstammung, an bestimmten Formen der fernöst- 
lichen Philosophie fest, obwohl er der katholischen Kirche angehört und seine Kandidatur von 
der peruanischen Methodistenkirche unterstützt wurde. Seine öffentlichen Reden betonten Be- 
griffe wie "Ehrlichkeit, Arbeit und Technologie"; damit bot er sich zur Lösung der schweren öko- 
nomischen Probleme Perus an. 


In einer Blitzumfrage am Wahltag hielten die Meinungsforscher vier wesentliche Eigenschaften 
fest, die die Wähler an Fujimori zu entdecken glaubten: Unabhängig, ehrlich, technisch orien- 
tiert und Japaner! In Peru gilt Japan als Synonym für Arbeit und Wohlstand. 


Das Regierungsprogramm von CAMBIO % enthält mehr generelle Formulierungen als minu- 
tiöse Details. Die Vorstellungen der Gruppierung entwickeln sich über ihre "Gedankenwelt" und 
eine Erklärung ihrer "Prinzipien", die Werten wie Moral, Gerechtigkeit und der gleichmäßigen 
Verteilung des Reichtums hohen Stellenwert beimessen. Die Wähler erhielten die Zusage, die 
Regierung Fujimoris werde der oben erwähnten Trinität folgen: Ehrlichkeit, Arbeit, Technolo- 


gie. 


Vargas Llosa gegen Fujimori? 


In einer verunglückten Geste auf einer FREDEMO-Pressekonferenz schlug Vargas Llosa Fui- 
mori ein Übereinkommen vor, "um dem Land die Unannchnlichkeiten eines zweiten Wahlgangs" 
zu ersparen. Er hatte scine Ausführungen noch nicht beendet, als Fujimori in der Presserunde 
erschien, um sich Vargas Llosas Vorschläge anzuhören, Sofort nach der protokollarisch gehal- 
tenen Begrüßung ließ Fujimori verlautbaren, es gehe in der zweiten Runde um die Gegenüber- 
stellung und einen Vergleich der respektiven Konzeptionen über das Wohl des Landes und der 
Nation. 
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Vorläufige Ergebnisse der allgemeinen Wahlen: 


Präsidentschaftsliste Senat Sitze Abgeordnete Sitze 
FREDEMO 30.9 36.7 (22) 35.6 (64) 
CAMBIO 9 28.5 25.0 (15) 18.3 (33) 
APRA 16.9 233 (14 272 (9) 
IU 6.4 10.0 (6) 106 (1) 
IS 4.4 5.0 (3) 17 6) 
Frentraca 0.7 - (-) 1.6 (3) 
Andere 10 - (-) 5.0 (9) 
Ungültig 112 
Insgesamt (60) (180) 


Quelle: Peruana de Opiniön Püblica 


Noch vor den kahlen: Demo von Zehntausenden in Lima 
Das inoffizielle Wahlergebnis, das Vargas Llosa 30.9% und Fujimori 28.5% der Wählerstimmen 
zuspricht, verwandelte den Vorschlag Vargas Llosas in einen hoffnungslosen Versuch, seine Haut 
Ä ee während Fujimori bereits die strategischen Marken für die kommende Konfrontation 
absteckte. 


Die verbleibende Frage ist, ob Vargas Llosa, der ausschließlich auf Sieg gesetzt hatte, sich auf 
den Zweikampf mit Fujimori einlassen wird, da letzterer ohne Zweifel die besseren Möglichkei- 
ten hat. APRA und die Linken werden mit Sicherheit nicht die FREDEMO unterstützen, Bis 
zum Augenblick gibt es heftige Spekulationen über einen möglichen Verzicht Vargas Llosas, was 
jedoch von führenden Funktionären der FREDEMO und Vargas Llosa selbst bislang heftig de- 
mentiert wird, obwohl in einer Konstellation wie dieser das letze Wort mit Sicherheit noch nicht 
gesprochen wurde. 


©. Rojas 
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KOLUMBIEN 


Krise des politischen Systems 


Der folgende Beitrag ist ein Vortrag von Gustavo Gallon Giraldo 
von der kolumbianischen Sektion der Comiston ‚Andina de Juristas 
auf einer Veranstaltung der Kolumbiengrupp® mit dem Republikant- 
schen Anwaltsverein, der Neuen Richetrvereintgung und der Juri- 
sten-AG von Ammesty International am 27.März in Berlin. Er setzt 
darin starke Hoffnungen auf den Vorschlag einer neuen verfas- 
sungsgebenden Versammlung, der die Grundlagen des politischen 
Konflikts in Kolumbien neu bestimmen könnte und damit eine Lösung 
für die verallgemeinerte Gewalt in Kolumbien darstellen könnte, 
Studentengruppen hatten diesen vorschlag zum Gegenstand eines 
nicht offiziellen Votums bei den Wahlen im März gemacht und er- 
hielten damit auf Anhieb 1,6 Mio Stimmen. 


1989 starben in Kolumbien im Tagesdurchschnitt acht Personen als Opfer politi- 
scher Gewalt: zwei dieser acht Personen als Opfer bewaffneter Auseinanderset- 
zungen zwischen Regierung und Guerrilla, also aufgrund offener Kriegshand- 
lungen. Die restlichen sechs waren Opfer von Attentaten auf der Straße oder zu 
Hause, bzw. dem was wir in Kolumbien den Schmutzigen Krieg nennen. Zu 
diesen sechs Personen gehört durchschnittlich alle drei Tage ein Verhaftet-Ver- 
schwundener und fast täglich eine Person, die im Rahmen von gegen marginali- 
sierte Gruppen gerichteten sog. sozialen Säuberungen ermordet wurde. Insge- 
samt starben im vergangenen Jahr etwa 2500 Personen in Operationen des 
Schmutzigen Krieges und etwa 700 in kriegerischen Zusammenstößen zwischen 
Heer und Guerrilla. Viele dieser Morde geschahen in Massakern, bei denen drei 
oder vier oder mehr Personen gleichzeitig ums Leben kamen. Letztes Jahr zählte 
man mehr als 60 solcher Massaker. wer a mn 
Im vorhergehenden Jahr, also 1988, erlebten wir eine vergleichbare Situation. 
Die Zahlen gingen von 1988 auf 1989 zwar leicht zurück - von I] Toten auf 
acht im Tagesdurchschnitt -, aber dieser Rückgang ist nicht signifikant. Die 
Zahl ist weiterhin erschreckend hoch. NEN 
iese Morde geschehen vor dem Hintergrund einer extremen sozialen Ungleich- 
en nsrem Land. Offiziell wird anerkannt, daß mehr als 50% der Bevölke- 
rung in Armut leben. Ein weiteres Symptom dieser Ungleichheit ist, daß insge- 
samt 3% der Eigentümer mehr als 70% der anbaubaren Flächen des Landes be- 
sitzen. 
Im allgemeinen, aber besonders 1988 und 1989 wurden die Drogenhänvter als 
diejenigen präsentiert, die diese Situation der Gewalt verursachen. Tatsächlich 
nahmen sie an dieser gewaltsamen Auseinandersetzung teil, aber die von ihnen 
oder in ihrem Auftrag ausgeübte Gewalt ist nicht die einzige und auch nicht die 
Hauptursache der allgemeinen Gewaltsituation. Die Gewalt, die wir erleben, ist 
vielmehr Konsequenz einer lang anhaltenden und nicht gelösten Krise des politi- 
schen Systems. Mit dieser These möchte ich einige Elemente zur Beantwortung 
der Frage geben: Warum wird in Kolumbien gemordet? 
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Das politische Systenı Kolumbiens beruht seit Beginn der Nationalen Front, seit 
1957, auf einer Übereinkunft der beiden traditionellen Parteien, der Liberalen 
und der Konservativen, und weiterer gesellschaftlicher Sektoren einerseits und 
dem Ausschluß des großen Teils der Bevölkerung andererseits. Die Nationale 
Front konstituiert sich 1957 und gewinnt Verfassungskraft 1958 mit dem Sturz 
der Regierung von General Rojas Pinilla durch eine Allianz der beiden herr- 
schenden Parteien, Scktoren der Unternehmer und Teilen des Militärs. Die drei 
Teile dieser Allianz konstituierten über zwanzig Jahre hinweg in der Praxis Me- 
chanismen zur Beherrschung des Staates. Diese Übereinkunft besteht im we- 
sentlichen in einer Teilung der Staatsfunktionen und in der Reservierung staatli- 
cher Funktionen für jeden einzelnen dieser drei Sektoren. Dies bedeutete erstens 
eine relative Autonomie des Militärs in der Aufrechterhaltung der "öffentlichen 
Sicherheit", zweitens eine Sicherung der Herrschaft der beiden traditionellen 
Parteien bei und in Wahlen und drittens Mechanismen, die den Unternehmer- 
verbänden den Zugang zu den wirtschaftspolitischen Entscheidungen eröffneten. 


Dieses Schema der Herrschaftssicherung blieb mit Schwierigkeiten, aber trotz- 
dem mit einer gewissen Stabilität, bis Ende der 70er/ Anfang der 80er Jahre er- 
halten, Zu diesem Zeitpunkt hatte der politische und soziale Ausschluß, auf dem 
dieser Konsens beruhte, eine nur noch schwer handhabbare Unzufriedenheit in 
großen Teilen der Bevölkerung hervorgerufen. Innerhalb der drei Säulen der 
Herrschaft führte diese Situation andererseits zu Abnutzungserscheinungen, 

* beim Militär, dessen Image als Konsequenz der ständig ausgeübten Repression 
litt und das seine soziale Unterstützung in der Bevölkerung mehr und mehr ver- 
lor, 

* in den beiden herrschenden Parteien, die mehr und mehr auch angesichts der 
Wahlen ohne Programm dastanden, 

* aber auch bei den Unternehmern und zwar aufgrund einer Entwicklung, die 
auch in anderen lateinamerikanischen Ländern zu verzeichnen war, dem Auf- 
schwung des spekulativen oder Finanzkapitals auf Kosten des industriellen Ka- 
pitals. 


1. Versuch: Betancur 1982-86 


Die 1982 antretende Regierung Betancur versucht diese Krise des Herrschafts- 
schemas aufzugreifen, In ihren ersten beiden Jahren propagiert sic eine Politik 
der "demokratischen Öffnung" und geht zu deren Verwirklichung auf Distanz zu 
den drei oben genannten Sektoren: : 
* zu den Streitkräften, denn sie ergreift von Beginn an eine Reihe von Maßnah-. 
men, die schließlich in einen Dialog mit den Guerrilla-Gruppen, den traditio- 
nellen Feinden des Militärs, münden, 

* zu den herrschenden politischen Parteien, indem sie - in den ersten beiden 
Jahren - anders als die vorhergehenden Regierungen ihre Politik nicht mehr mit 
ihnen abspricht, sondern unabhängig formuliert und auch Minister ernennt, die 
keine offiziellen Repräsentanten der beiden herrschenden politischen Parteien 
sind, und 

* zu den Unternehmerkreisen, insbesondere deshalb, weil sie ähnlich wie andere 
lateinamerikanische Regierungen zur selben Zeit versucht, die Schwierigkeiten, 
die aus dem spekulativen Modell entstanden, zu korrigieren und das industrielle 
Kapital zu stärken. 
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Drogenhandel und Gewalt 


Am 22.Mära, 8,15 Uhr Ortszeit wurde der Präsident der Umtön Patri 
ötica, Bemmardo Jaramillo Ossa auf dem Flughafen von Bogotä ermor 
det, Mehr als ein Jahr vorher war er vor Attentatsdrohungen nach 
Europa geflohen und hatte in der Zeit seines Exils auch Berlin 
besucht. FIR 
Dem Mord war drei Tage zuvor eine Erklärung des Immenministere, 
Carlos Lemos Simmonds, inzwischen zurückgetreten, vorausgegangen, 
der behauptete, die UP sei der politische Arm der Guerrilla, Dad 
auch für diesen Mord die kolumbianische Regierung ae 
wortung trägt, ergibt sich aber nicht nur hieraus. Denn: wie ar 
der Täter, »in l6gähriger 'sieario‘ aus Medellin mitsamt seiner 
MP und trotz intensiver Personenkontrollen ins Innere des Flug- 
hafens gekommen? Wie hat AP5. bzu. seine Auftraggeber, BER . 
geplonten Reise a en die angeblich nur der 
icherheitspolizei DAS bekannt war‘! . j 
nc Tod, einer von mehr als 1000 Morden, die dia Partei 
seit ihrer Gründung 1985 hat hinnehmen müssen, Folgt den Verlu- 
sten bei den Parlaments- und Bürgermeisterwahlen im März, Die 
UP verlor nicht nur die meisten ihrer Sitze in Senat und Kammer 
(zur mehr 4 statt 12), sondern auch »inen großen Teil der Bürger- 
mesletrposten. Der Schmutzig® Krieg hatte ste gezwungen, in is 
gen ihrer Dörfer aus Sticherhettsgründen keine Kandidaten aufzu- 
stellen. Ein weiteres taten innere BO TR: B 
Anfangserfolge erslelte stattdessen die ainz Woche vor den N 
ntwaffriete und als politische Partei „konstituierte CuereE La. 
M-19, die insbesondere in Bogotä, wo ihr Chef Carlos Pizarro, 
kandidierte, relativ vxele Stimmen bekam. i ' j " 
Die Liberalen, die die Paralbentswahlen mit ziner Vorwahl für 
ihren Präsidentschaftskandidaten verbanden, sind die FOREN 
Wahlsieger. Ihr Kandidat, Cesar Gaviria, gilt angesichts der Tat 
sache, daß die Konservativen mit zwei gegnertschen Kandidaten 
antreten werden, bereits als Sieger der Prösidentschaftswahlen 
im Mai. Der wirkliche Wahlsieger aber ist die Abstantion, die 
real bei car 65% bag. ; 
Der Ausgang der Wahlen und der Tod JaramiLlos BFECHLEUNEGEN 3 
Umgruppierungen innerhalb dep Linken. Kine Gruppe ER u 
tionäre der UP, die Frente Popular, M-19 und die von dem ehemali- 
gen Procurador General, Carlos Jimeneg Gomez geführte und ‚von 
bekannten Intollektuellen geprägte Organisation Colombia Unida, 
werden im Mat voraussichtlich einen gemeinsamen Kandidaten stel- 
Len und in Zukunft möglicherweise zu einer Partei a 
Ebenfalls vor einem Bündnis stehen die Mehrheit der UP und Be 
zweitgrößte Linke Organisation, A Luchar, Auch die in er 2 
nadora Guerrillora verbliebenen größten CHIREE DAS GaRT GEL IE 
FARC, UC-ELN sowie die EPL, streben eine stärkape 
an, die möglicherweise in ein gemeinsames Oberkonmando eimmünden 


wird. 
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Der Lösungsversuch der Regierung Betancur wies dabei ganz erhebliche 
Schwachstellen auf. Insbesondere fehlte ihm eine eigenständige politische Orga- 
nisation oder eine verbündete Massenorganisation, mit der sie gegen das herge- 
brachte Herrschaftsschema hätte Front machen können. Sie verfügte über keine 
eigenständige Bewegung und schuf auch keine, noch versuchte sie sich auf eine 
der vorhandenen Bewegungen zu stützen, die ihr mit einer innovativen Perspek- 
tive bei der von ihr anfangs propagierten Reformpolitik hätten den Rücken stär- 
ken können. Sie appellierte dagegen an einen diffusen nationalen Geist, an die 
nationale Öffentliche Meinung, die ihr während einer ganzen Zeit günstig ge- 
stimmt war. Diese Gunst reichte aber nicht aus in dem Moment, als sich mit 
wachsender Stärke die Reaktion derjenigen Kräfte zeigte, die am traditionellen 
Herrschaftsschema teilhatten. 

Andererseits konnte ihr auch die Volksbewegung keinen entscheidenden Rück- 
halt bieten, denn die Projekte der politischen Öffnung der Regierung Betancur 
gingen nicht einher mit einer Demokratisierung im wirtschaftlichen Bereich. Im 
Gegenteil: Mehr als allem anderen kamen die wirtschaftspolitischen Vorstellun- 
gen der Regierung Betancur denen des IWF entgegen. 

Ab einem bestimmten Moment, nach ungefähr zwei Jahren fühlt sich diese Re- 
gierung im Stich gelassen und isoliert und versucht die Kontakte zu den drei ge- 
nannten Sektoren, den herrschenden Parteien, dem Miltär und den Unterneh- 
mern wiederherszustellen. Der inganggesetzte Reformprozeß bleibt stecken, Die 
Konsequenzen der Verwaisung der Reformpolitik zeigten sich dann klar an dem 
Massaker im Justizpalast im November 1985. 

Der Abbruch der Reformen produzierte darüber hinaus die Entstehung und das 
Wiedererstarken von paramilitärischen Gruppen - gebildet und getragen von 
Sektoren der Großgrundbesitzer und Teilen des über die Verhandlungen mit der 
Guerrilla unzufriedenen Miltärs. Die Regierung Betancur hat die politische 
Krise nicht nur nicht gelöst, sondern ihr neue Komplikationen hinzugefügt. 


2. Versuch: Barco seit 1986 


Die Regierung Barco, die Betancur 1986 ablöste, propagiert zum Teil ähnliche, 
zum Teil unterschiedliche Mechanismen zur Lösung der Krise des politischen 
Systems. Der wohl größte Unterschied zwischen den beiden Modellen ist wohl, 
daß die Regierung Barco einen Teil der von ihr propagierten Reformen mit den 
tragenden Kräften des herrschenden politischen Systems abzusprechen versucht. 
line dieser Veränderungen war die Ein führung des Schemas Regierung - Oppo- 
sition, mit dem auch offiziell ein Schlußstrich unter die auch in der Verfassung 
verankerte Koalition zwischen den beiden traditionellen Parteien gesetzt wird. 
Ziel dessen ist es, die beiden Parteien ideologisch wiederaufzurüsten. Ein weite- 
rer Punkt bestand darin, daß die Regierung Barco die Existenz gravierender so- 
zialer Probleme im Lande anerkannte, indem sie die Parole "die absolute Armut 
ausrotten" ausgab, 

Wie ihre Vorgängerin propagiert auch diese Regierung zumindest teilweise Ver- 
handlungen mit der Guerrilla. Alles in allem geht es ihr dabei aber nicht um 
Verhandlungen, sondern um Ergebung und Entwaffnung der Guerrilla. 
Desweiteren versucht sie die Repression zu kanalisieren, die überbordenden 
Formen der Repression durch paramilitärische Gruppen zu überwinden und zu 
eher institutionellen Formen zurückzukehren. Sie erkennt die Gefahr an, die 
auch für den Staat aus einer solchen exzessiven Repression resultiert - eine 
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sowohl physische Gefahr für den Staat, als auch eine ideologische Gefahr für 
das Regime. Physisch, denn ein ansehnlicher Teil der paramilitärischen Aktivi- 
täten richtete sich am Ende selbst gegen Repräsentanten des Staates: gegen 
Richter, gegen politische Führer. Und eine ideologische Gefahr, denn die Exi- 
stenz einer derart generalisierten Gewalt beeinträchtigt national und international 
die Glaubwürdigkeit einer jeden Regierung, 

Die Regierung Barco macht deshalb den Versuch, einige paramilitärische Grup- 
pen - bei weitem nicht alle - zu kontrollieren und im Gegenzug den Streitkräften 
viele der willkürlichen Repressionsmöglichkeiten im Rahmen von Ausnahmede- 
kreten zurückzugeben, um die Repression institutionell ausführen zu lassen. 

Die Vorschläge der Regierung Barco zur Lösung der politischen Krise haben 
also wie die ihrer Vorgängerin erhebliche Mängel, aber aus anderen Gründen. 
Während die Ansätze der Regierung Betancur vor allem zeitlich zu kurz ange- 
legt waren, steckenblieben, sind die der Regierung Barco inhaltlich zu kurz. Es 
sind Reformvorschläge, die nur halb durchdacht sind, was sich deutlich zeigt in 
dem ständigen Oszillieren der Regierungspolitik zwischen schr ambilionierten 
Projekten und dem Rückfall auf das Schema der Nationalen Front, 

So schlägt sie z.B. im Januar 1988 ein Plebiszit zur Verfassungsreform vor, eine 
populistische Maßnahme, die neue Bedingungen zur Ausübung der politischen 
Herrschaft schaffen soll. Wenige Wochen später schließt Barco ein Abkommen 
mit dem Führer der konservativen Partei, um dieses Plebiszit - zu dem es übri- 
gens nie kam - durchzuführen, was den anfänglichen Vorschlag vollkommen 


Bogota - Militär überall Foto: Juan Quiles 
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entwertete: Aus einem Aufruf an die allgemeine Öffentlichkeit wurde wiederum 
eine Verständigung zwischen den beiden herrschenden Parteien. 

Ähnlich erging es dem Vorschlag einer Verfassungsreform, der zwischen 1987 
und 89 vorangetrieben wurde und schließlich scheiterte - eine Verfassungsre- 
form, die vollkommen widersprüchliche Elemente beinhaltete: einerseits Beteili- 
gung der Beschäftigten an Unternahmensgewinnen, andererseits z.B. die Wie- 
derherstellung der Kompetenz der Miltärgerichte, auch über Zivilisten zu urtei- 
len. Fortschrittliche Vorschläge paarten sich mit eindeutig autoritären. 

Diese Hin-und-Herschwanken zeigt sich auch in der Politik gegenüber dem Mi- 
litär und seinem Verhalten gegenüber der Zivilbevölkerung. Auf der einen Seite 
führt die Regierung einen Menschenrechtsdiskurs und strebt Vereinbarungen mit 
der Führung des Miltärs an, die den Exzeß der paramiltärischen Gruppen kon- 
trollieren sollen. Auf der anderen Seite hält sie sich mit direkten Eingriffen in 
die nee esenbein des Militärs, sein Auftreten gegen die Zivilbevölkerung zu- 
rück. 


Die Rolle des Drogenhandels 


währenddessen wird in Kolumbien weiter gemordet - als Konsequenz der feh- 
lenden Lösung der Krise des politischen Systems. Es bestand ein Herrschafts- 


“ schema, das bestimmten Scktoren über lange Jahre erlaubte, das Land nach ih- 


rem Gutdünken zu beherrschen. Dieses Schema ist zerrüttet und konnte bisher 
nicht durch ein anderes ersetzt werden - weder von Seiten der herrschenden po- 
litischen Sektoren, noch von Seiten der " sectores populares', 

Auf der Grundlage dieser Widersprüche kommt ein weiterer Faktor hinzu, der 
die Gewalt potenziert: Der Drogenhandel erfindet nicht die Gewalt in unserem 
Lande, sondern er ergänzt eine von vornherein gewaltgdurchdrungene Situation. 
Und diese Ergänzung ist selbst gewaltsam, denn die klandestine Handlungsweise : 
des Drogenhandels ist selbst potentiell gewaltsam. Die durch den Drogenhandel 
geschaffene Gewalt läßt sich in zwei große Tendenzen unterteilen, von denen 
eine direkt mit dem Handel einer verbotenen Ware, dem Kokain, verbunden ist. 
Weil Gesetze zur Regulierung dieses Marktes fehlen, rekurriert der Drogenhan- 
del auf die Gewalt, um Rechnungen zu begleichen mit den Mitgliedern der eige- 
nen mafiosen Organisation, mit der Konkurrenz, aber auch mit den Agenten des 
Staates und politischen Repräsentanten, die auf eine oder andere Weise die wirt- 
schaftliche Aktivität beeinträchtigen. 

Davon verschieden ist ein Gewalttyp einiger zu Großgrundbesitzern mit entspre- 
chenden Großgrundbesitzerinteressen avancierter Gruppen von Drogenhändlern. 
Diese haben die Gewinne aus dem Drogengeschäft in den Kauf ausgedehnten 
Landbesitzes investiert und entwickelten sehr schnell Konflikte mit den Bauern 
der Region, die ebenso rasch in gewaltsame Auseinandersetzungen umschlugen. 
Zum Teil nahmen die Drogenhändler Verbindungen zu bereits existierenden pa- 
ramilitärischen Gruppen auf, die von traditionellen Großgrundbesitzern und 
Mitgliedern der Sicherheitsorgane gibildet worden waren, zum Teil bildeten sie 
gemeinsam mit traditionellen Großgrundbesitzern und Militärs neue. 

Morde wie der an dem damaligen Justizminister Rodrigo Lara Bonilla 1984 oder 
an dem liberalen Präsidentschaftsanwärter Luis Carlos Galan im August des 
vergangenen Jahres entsprechen dem erstgenannten Typ von Gewalt gegen 
staatliche und politische Repräsentanten, die das Geschäft stören. Dem zweiten 
Typ, dem paramilitärischen, entsprechen vielmehr Morde wie der an Jaime 
Pardo Leal, dem Chef der UP, im Oktober 1987, an Jos& Antequera, ebenfalls 
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Sekretär der UP, im März vergangenen Jahres oder Massaker wie im März 1988 


an Bauern der Fincas “La Negra' und “Honduras’ im Bananenanbaugebiet 
Urabä im Norden des Landes, um nur zwei Beispiele zu nennen. 

Man muß sich darüber im klaren sein, daß diese Gewalt, sowohl des ersten als 
auch des zweiten Typus schwerlich denkbar wäre ohne die Komplizenschaft 
oder gar die aktive Beteiligung von Mitgliedern der Sicherheitskräfte. Das 
Glied, das die Kette der kontinuierlichen Gewalt in Kolumbien zusammenhält, 
ist die Präsenz von in paramilitärische Gruppen verwickelten offiziellen Sicher- 
heitsorgane des Staates im ganzen Land. 

Auch der Mord an Bernardo Jaramillo ist in diesen Zusammenhang einzuord- 
nen, In diesem Moment wird in Kolumbien und teilweise auch in der internatio- 
nalen Presse darüber gerätselt, ob der Mord an Jaramillo auf das Konto der Ma- 
fia geht oder nicht. Der Chef des Medellin-Kartells, Pablo Escobar Gaviria hat 
in einem offenen Brief darauf bestanden, daß er nichts mit diesem Mord zu tun 
habe. In diesem Moment heißt es, der Mord an Jaramillo sei von einem anderen 
Drogenhändler in Auftrag gegeben worden, der im Innern der Küstenregion im 
Norden des Landes agiert und in die dortigen paramilitärischen Gruppen ver- 
wickelt ist, Schon in der Vergangenheit gab es reichlich Hinweise dafür, daß 
dieser Fidel Castano enge Beziehungen zu den Militärs dieser Region unterhalte. 
Wenn es sich bestätigt, daß Castano für den Mord an Jaramillo verantwortlich 
ist, so hieße das gleichzeitig, daß dieser Mord nur möglich war, durch die Ver- 
wicklung von Militärs und anderen Sicherheitsorganen in diesen Typ von Ge- 
walt. 


Die UP - Ziel der Repression 
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Die Auseinandersetzung mit dem Drogenhandel ist sicher notwendig für die Be- 
seitigung der Gewalt, aber sie ist unzureichend und kann darüber hinaus konter- 
produktiv werden. Unzureichend, weil der Drogenhandel nicht die einzige und 
auch nicht die Hauptursache der Gewalt ist. Und konterproduktiv, weil die 
Form, in der in Kolumbien die Auseinandersetzung mit dem Drogenhandel ge- 
führt wird, willkürliche und autoritäre Maßnahmen gegen die Bevölkerung als 
ganzes hervorgebracht hat. Hausdurchsuchungen durch das Militär, Verhaftun- 
gen ohne richterliche Anordnung, Festnahmen und Kontaktsperre über mehrere 
Tage hinweg - diese Maßnahmen aufgrund von Ausnahmedekreten, begründet. 
init dem Kampf gegen den Drogenhandel, sind derzeit in Kolumbien legal, 

Da die vom Drogenhandel ausgehende Gewalt sich auftürmt auf eine bereits exi- 
stierende allgemeine Gewalt, deren Hintergrund die lange und nicht gelöste 
Krise des politischen Systems ist, ist es notwendig, zuerst und unbedingt diese 
Krise zu lösen. Viele Sektoren verlangen deshalb mehr und mehr die Einberu- 
fung einer verfassungsgebenden Versammlung, die eine Diskussion über die 
Neugestaltung der Formen des politischen Konfliktes möglich macht, sofern in 
ihr nicht nur die herrschenden politischen und gesellschaftlichen Kräfte vertreten 
sind, sondern auch die Volksbewegung. 

Wenn es ferner richtig ist, daß die tiefere Ursache des gesamte Problems in der 
grundlegenden Ungleichheit in der kolumbianischen Gesellschaft zu suchen ist, 
dann erfordert dies, zumindest minimale Lösungen hierfür zu finden; eine 
Landreform, eine Umverteilung, eine neue Arbeitsverfassung, soziale Siche- 
rung, eine städtische Bodenreform, etc. Dabei handelt es sich nicht um das Ma- 
ximum dessen, was die Mehrheit der Bevölkerung braucht und erwartet, son- 
dern nur um einen minmalen Anfang, der überhaupt erst die Bedingungen für 
neue Formen des politischen Konfliktes in Kolumbien setzt. 


Alles worin sie uns dabei von der BRD oder von Europa aus helfen können, und 
sei es auch noch so gering, ist herzlich willkommen - seien es Protestbriefe an 
die kolumbianische Regierung, sei es - was ich für noch wichtiger halte - Druck 
auf die deutschen Behörden, damit sie zu den Menschenrechisverletzungen in 
Kolumbien eine klarere Haltung einnehmen. In diesem Zusammenhang möchte 
ich noch darauf hinweisen, daß die UN-Menschenrechtskommission auf ihrer 
Sitzung in Genf im Februar und März hierzu keine Erklärung abgegeben hat. 
Ihr Schweigen erklärt sich zu einem Teil daraus, daß die Kommission bzw. die 
in ihr vertretenen Regierungen Kolumbien nach wie vor als eine Demokratie mit 
gewählter Regierung sehen, eine Demokratie, die Opfer des Drogenhandels ge- 
worden sei. Außerdem heißt es, das Problem Kolumbien sei zu konfus und zu 
kompliziert. ’ 
Natürlich bin auch ich der Meinung, daß es kompliziert und konfus ist, aber ich 
hoffe, Ihnen heute abend einige Elemente zum Verständnis gegeben zu haben. 
Danke. 
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INTERNATIONAL 


Medien-Macht 


" Eine Welt für alle" - vom 22.-26. Mai werden Rundfunk- und 
Formsehanstalten über Bevölkerungsentwicklung, Ökonomische und 
ökologische Probleme in den "EntwicklungsLändern" berichten, 
und auch die Rolle der "Ersten Welt" soll kritisch unter die 
Lupe genommen werden. Der Grund? Die SprecherInnen der Kampagne 
des "Nordens" äußern sich so: "Es wird auch für uns keine Zukunft 
geben, wenn die Menschen in der Dritten Welt keine Lebenschancen 
bekommen, wenn die ökonomischen und politischen Strukturen ste 
in ihrer Mehrzahl weiter im Zustand der absoluten Armut belasssen 
wenn der Raubbau an der Natur hier bei uns und in den Ländern 
der Südhalbkugel die Lebensgrundlagen auf diesem einen Globus 
unwiederbringlich zerstört. Deshalb das Motto des Projektes! 
"Eine Welt für alle! ." 


Bereits Ende 1988 fand ein erstes Vorbereitungstreffen auf 
Initiative von Herrn Seelmam-Eggebert vom NDR statt, an dem 
das Auswärtige Amt, das BMZ, Miserior, Brot für die Welt und 
weitere Organisationen teilnahmen. Geplant wurde «ine "kritische" 
Informationskampagne mit Regierungsbeteiligung. "Die aina Welt 
als Lebensgrundlage aller erkennen" wurde als Motto in einem 
ersten Konzept vorgegeben, die Menschen in den "Entwicklungs Länd- 
dern" sollen als Partner entdeckt und wir zu solidarischem 
Handeln angeleitet werden. (siehe epd 4/1983; Forum 136/1989) 
Unter den nicht-staatlichen Organisationen war das Konzept 
von Anfang an stark umstritten, einige Lahnten die Beteiligung 
ab. So begründete der Buko seine Absage mit der fehlenden Forde- 
rung nach Schuldenstreichung als ersten Schritt zu riner ‚gerech- 
ten Weltwirtschaftsordnung, und vermißte die Selbstkritik an 
der Rolle der Bundesregierung, der deutschen Banken und der 
großen Konzerne. Medico International war ebenfalls nicht berett, 
an einer Kampagne teilzunehmen, in der plötzlich aus Perspektive 
der reichen Länder die "Eine Welt" entdeckt wird und die gegen 
sätzlichen Interessen klanglos unter den Teppich gefegt werden. 
Daß wieder einmal die "Erste Welt" die Probleme der "Dritten 
Welt" darstellt, ist nichts Neues, sondern steht in der Tradition 
der Medienberichterstattung. Worum es geht, ist die "Perspektive", 
also "was" wird "wie" vermittelt. 

Es ist also zu hoffen, daß in dem "Medienspektakel" auch die 
Rolle der Medien selbst einmal kritisch reflektiert wird. Gerad- 
die großen Medienkonzerne und Nachrichtenagenturen haben in 
den ökonomischen und politischen Beziehungen zwischen den var- 
schiedenen Welten stets eine badeutende Funktion ausgeübt. 
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Wie es um Machtverhältnisse im Nord-Süd-Konflikt bestellt ist, 
Läßt sich gerade an den Strukturen des weltweiten Nachrichten- 
und Imformationsflusses ablesen. Trotz dahrelanger Forderung 
nach einer "Neuen Weltinformations- und Kommunikationsordnung” 
hat sich das Selbstbestimmungs-, oder "Selbstdarstellungsrecht" 
der "Dritten Welt" bis heute nicht durchgesetzt... 5 


free flow of information 


Die Doktrin des "Freien Informationsflusses" wurde 1945 auf 
der Genfer Konferenz festgeschrieben. Bis dahin waren die 
Einflußzonen der Nachrichtenagenturen weltweit geregelt. Durch 
Kartellverträge hatten schon 1870 die Agenturen Havas, Reuter, 
das Wolffsche Telegraphenbüro und später auch AP den Markt 
unter sich aufgeteilt. Seit dem 2. Weltkrieg rechtfertigt 
der "Freiheitsbegriff" die Dominanz vor allem der nordamerika- 
nischen Agenturen in der internationalen Nachrichten- und 
Ideologieproduktion, wohlwissend und wohlverschleiernd, daß 
"Freiheit" in finanziell und technisch ungleichen Beziehungen 
die Überlegenheit der Stärkeren reproduziert. ” 

Die Nachricht ist eine Ware, und für Medienproduktion aller 
Art gibt es einen Markt. Der Nachrichtenmarkt wird beherrscht 
von sechs Giganten: Die nordamerikanischen Agenturen UPI und 
AP, die britische Reuter-Agentur, die französische AFP, die 
spanische EFE und die sowjetische TASS konkurrieren um Markt- 
anteile, produzieren zusammen insgesamt 94,5% des Nachrichten- 
materials weltweit. Die Struktur der Informationsströme, milde 
als "ungleich" bezeichnet, ist hierarchisch strukturiert und 
verläuft einseitig vertikal von Nord nach Süd. Die metropolitanen 
Agenturen berichten in ihren Ländern und in der Peripherie 
Während die (meist) staatlichen Agenturen in Lateinamerika 
zwar über ein Korrespondentennetz im eigenen Land verfügen, 
sind sie aber bereits für Informationen aus dem Nachbarland 
auf die überall präsenten Agenturen der Industrieländer angewie- 
sen. Diese, technisch und damit zeitlich weitaus überlegen, 
werden finanziell von den eigenen Regierungen so stark subven- 
tioniert, daß sie ihre Nachrichten zu einem Spottpreis anbieten 
können. Das bedeutet, daß in Peru publizierte Nachrichten 
über Bolivien von Korresponten der UPI oder EFE gefiltert, 
selektiert und verarbeitet werden. Jedes Zentrum der Industrie- 
länder korrespondiert mit jedem Zentrum, ein Informations- 
fluß zwischen den Peripheriestaaten erfolgt lediglich indirekt. 
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Zu Beginn der 80er Jahre stammten allein 40% aller Informationen 
in den vierzehn wichtigsten lateinamerikanischen Zeitungen 
von UPI, weitere 31% von AP. 


Die marktbeherrschenden Nachrichtenagenturen 


AP (Associated Press): 194% gegründet, ist weltweit die ein- 
flußreichste Nachrichtenagentur, Hauptsitz in New York, Subzen- 
tralen in London und Tokio. Außerhalb der USA versorgt AP 
mehr als eine halbe Million Menschen mit informationen. 


UPI (United Press International): 105% gegründet, befindet 
sich im Besitz der Kommunikationsgesellschaft Media News. 
Der spanischsprachige Lateinamerika-Dienst der UPI wird durch 
Subbüros in Buenos Aires und Mexiko D.F. und San Juan erledigt. 
UPI sendet Nachrichten in 113 Länder, hat “1 Auslandsbüros 
und wird in 48 Sprachen übersetzt. 


Reuter: 1851 gegründete britische Agentur mit 71 Auslandsbüros, 
in Lateinamerika beziehen 15 Länder, in der Karibik ebenfalls 
15 Staaten den Reuters World Service. 


AFP (Agence France Press): untersteht der französischen Regierung 
und konzentriert sich auf Nord- und Westafrika. Die Agentur 
arbeitet mit 69 nationalen Agenturen zusammen und unterhält 
108 Auslandsbüros. 


TASS: 1929 gegründet, ist dem sowjetischen Ministerrat verant- 
wortlich, verbreitet einen Auslandsdienst in russischer, eng- 
lischer, französischer, spanischer und arabischer Sprache. 
Sie bedient 325 Abnehmer im Ausland. 


EFE: 1938 in Spanien gegründet, ist vor allem auch aus kolonialen 
Gründen in Lateinamerika wichtig. 
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Zur Forderung nach einer neuen Weltinformations- u, 
Kommunikationsordnung - Eine Debatte in der UNESCO 


Anfang, der 70er Jahre initierten die Blockfreien Staaten inner- 
halb der UNESCO eine Debatte über die "ungleichen Informations- 
ströme". Parallel zu einer "Neuen Weltwirtschaftsordnung" 
forderten sie eine "Neue’ Weltinformations- und Kommunikations- 
ordnung". Diese sich über zehn Jahre erstreckende Auseinander- 
setzung zwischen den Regierungen der westlichen Industrieländer 
und den "Entwicklungsländern" drehte sich um den scheinbar 
liberalen Informationsmarkt. Die Blockfreien forderten in 
einer nie angenommenen Mediendeklaration. "Staaten sind für 
die Aktivität aller Massenmedien auf internationalem Gebiet 
in ihrem Hoheitsbereich verantwortlich." Die Industriestaaten 
und allen voran die USA wehrten sich gegen diesen Artikel 
mit der Argumentation, er würde der "staatlichen Zensur in 
der ‘Dritten Welt‘ Tür und Tor öffnen.' Wesentlicher Inhalt 
der Debatte in der UNESCO blieb das Feilschen um den Inhalt 
der Mediendeklaration. Die Wortklauberei endete in einem Kompro- 
mißentwurf, der die faktisch bestehenden Dominanzverhältnisse 
auf dem Nachrichtenmarkt ebensowenig zum Ausdruck brachte, 
wie die Forderung nach ihrer Veränderung. In der 1978 angenomme- 
nen Mediend &klaration wurde auf das "Bewußtsein vom Streben 
der Entwicklungsländer nach Errichtung einer neuen, gerechteren 
und leistungsfähigeren Weltinformations- und Kommunikations- 
ordnung" hingewiesen, gefordert wurde de facto nur noch "größere 
Gegenseitigkeit beim Informationsaustausch" und "umfassender 
und ausgewogenere Verbreitung von Informationen". 


UNESCO 


Die UNKESCO wurde 1045 als Unterorsanrisation der UNO für Erzieh- 
ung, Wissenschaft und Kultur gegründet. 1990 hat sie 158 Mitglie- 
der. Erst in den 70er Jahren wandte sie sich entwicklungspoli- 
tischen Fragestellungen zu. Im Exekutivrat sitzen 4D Mitglieder, 
für die Wahl des Generalsekretärs ist die Generalkonferenz 
zuständig, die alle zwei Jahre tagt. 


Der MacBride-Bericht 


Spätestens seit 1080 war allen Beteiligten klar, worum es 
ging. In diesem Jahr erschien der MacBride-Bericht als Ergebnis 
der vom UNESCO-Generaldirektor in Auftrag gegebenen Studie. 
Vier Jahre lang hatten Wissenschaftler, Journalisten und Politi- 
ker über weltweite Kommunikationsprobleme gearbeitet und wiesen 
in ihrer Untersuchung gerade auf die strukturellen Ungleichge- 
wichte hin. Paradoxerweise führte der MacBride-Bericht aber 
eher zu einer Beendigung der Auseinandersetzung, als zu einem 
Ergebnis. Die Thesen des Berichtes mit dem harmonisierenden 
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Titel "Viele Stimmen - eine Welt" lassen sich folgendermaßen 


zusammenfassen: (vgl. Becker 1985) 

1) Die internationalen Informationsstrukturen sind Produkt 
und Faktor globaler ökonomischer Strukturen. 

2) Wesentliche Handlungsträger der internationalen Informations- 
strukturen sind transnationale Elektronik- und Medienmisch- 
konzerne. 

3) Die Abhängigkeiten der "Dritten Welt" von den Metropolen 
werden umso intensiver, je moderner die entsprechende Medien- 
und Informationstechnologie ist. 

4) Die Medien und Informationstechnologien der westlichen 
Industrieländer entsprechen in den wenigsten Fällen den 
Bedürfnissen der Menschen in der "Dritten Welt", 

5) Die Informationen verlaufen einseitig von Nord nach Süd. 


Wurde also mit der Studie erstmals analytisch ein Schritt 
in die richtige Richtung getan, so bezeugen die praktischen 
Schlußfolgerungen das genaue Gegenteil: Beschlossen wurde ein 
UNESCO-Programm, das den unterlegenen Staaten beim Aufbau 
von Kommunikationsstrukturen behilflich sein soll. Das heißt, 
erneut wurde innerhalb der bestehenden Strukturen der Kuchen 
scheinbar neu verteilt, am Status Quo verändert sich nichts. 
Der Nachrichtenmarkt bleibt "frei" zugänglich. Gelungen ist 
mit der Einrichtung des Programms IPDC die Ablenkung der Debatte 
von "ideologischen Auseinandersetzungen", wie ein nordamerikani- 
scher Delegierter formulierte, hin zu "gemeinsamer Aufbauarbeit". 


International Programme for the Development of Commu- 
nication (IPDC) 


Das IPDC wurde als zwischenstaatlicher Rat mit 35 Mitgliedern 
1981 in Paris gegründet. Die Mitglieder, die jeweils verschie- 
dene Länder repräsentieren, spiegeln die ursprünglichen Interes- 
senslage und Gewichtung nicht wieder, die OECD und mit ihr 
stimmende Staaten konnten sich eine Stimmenmehrheit verschaffen. 
Aufschlußreich und für die Reichweite des IPDC von Anfang 
an bestimmend sind die finanziellen Verhältnisse. Für laufende 
Kosten stehen dem Rat Mittel aus dem regulären UNESCO-Budget 
zur Verfügung. Die Projektfinanzierung beruht auf freiwilliger 
Basis. Die reichen Industrieländer ließen denn auch mit ihren 
Beiträgen erst mal auf sich. warten, bis die tatsächlichen 
Konturen klarer ersichtlich waren. Im Ergebnis sind die größten 
Geldgeber die "Entwicklungsländer" selbst. 

Bisher wurden ca. 350 Projekte in 85 verschiedenen Staaten 
gefördert. Darunter fallen JournalistInnenausbildung, der 
Aufbau regionaler Nachrichtenagenturen, Workshops und die 
Produktion von Fernsehprogrammen. 

Wie wenig sich nun tatsächlich verändert hat, wurde 1989 deut- 
lich. Erneut brach der Konflikt um die NWIKO auf. Der 1987 
gewählte UNESCO-Generalsekretär Mayor vertrat so deutlich 
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die Position der Industrieländer, daß die Blockfreien wieder 
die Diskussion über das Kommunikationsprogramm .initierten. 
wie wenig sich allerdings auch an den UNESCO-internen Machtver- 
hältnissen verändert hat, zeigt: die schnelle Beilegung des 
Konfliktes ... vorausgesetzt wir schenken der Medienbericht- 
erstattung Glauben. Die FAZ vom 16. November 1989 bringt einen 
Artikel mit dem Titel: "UNESCO einigt sich im Medienstreit 
- "Freier und ungehinderter Informationsfluß von Generalkonferenz 
anerkannt. 

Diesmal ist es scheinbar mit der Formel "ohne Behinderung 
der Ausdrucksfreiheit" gelungen, real existierende Machtverhält- 
nisse im Diskurs zuzukleistern. 


Zum Verlauf der Diskussion um eine NWIKO 


1973: 4. Konferenz der Blockfreien Staaten in Algier, gefor- 
dert wird eine Umorganisierung der internationalen Kommu- 
nikationsflüsse. 

1976: 5. Konferenz der Blockfreien in Colombo; es wird beschlos- 
sen, einen Pool der Nachrichtenagenturen als Signal 
und ersten Schritt zur Errichtung einer NWIKO zu gründen. 
Das Ziel ist, den Nachrichtenaustausch unter den "Entwick- 
lungsländern" zu intensivieren. 1980 sind zwar 57 nationale 
Agenturen angeschlossen, der Pool scheitert aber als 
Konkurrent zu den großen Agenturen. 

- 19. Generalkonferenz der UNESCO in Nairobi, eine internati- 
onale Komission unter dem Vorsitz von Sean MacBride 
wird zur Untersuchung der internationalen Kommunikations- 
probleme eingesetzt. Eine Mediendeklaration der Block- 
freien scheitert am Widerstand der westlichen Industrie- 
Staaten, 

1973: 20. Generalkonferenz der UNESCO in Paris, ein Zwischenbe- 
richt der MacBride-Komission wird vorgelegt, eine ver- 
wässerte Mediendeklaration angenommen. 

1980: 21. Generalkonferenz der UNESCO in Belgrad. Der MacBride- 
Bericht wird per Akklamation angenommen und die Einsetzung 
des IPDC beschlossen. 

1982: 22. Generalkonferenz der UNESCO in Paris, gegen die 
Stimmen der westichen Industriestaaten wird ein mittel- 
fristiges Budget zur Verminderung der Ungleichheit in 
der Kommunikation bewilligt. Die USA erklären ihren 
Austritt aus der UNESCO zum Dezember 1984. Damit entfällt 
ein Drittel des UNESCO-Budgets, was zu starken Kürzungen 
in den Programmen führt. Die anderen Industriestaaten 
drohen ebenfalls mit Austritt, falls die "ideologische" 
Debatte nicht endgültig beendet wird. Weitere Diskussionen 
und Programmentwürfe drehen sich nur noch um das IPDC, 
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Nachrichtenagenturen aus der "Dritten Welt” 


Bemerkenswert ist das nun schon 20jährige Bemühen der sich 
als "Dritte-Welt-Agentur" verstehenden Inter-Press-Service 
(IPS), den großen Agenturen auf internationaler Ebene eine 
andere Perspektive entgegenzuhalten. Ziel ihrer Arbeit ist 
in erster Linie mehr Ausgewogenheit im Nord-Süd-Mediengefälle. 
In der UNESCO debattieren RegierungsvertreterInnen, und auch 
die IPS arbeitet mit staatlichen Agenturen in den einzelnen 
Ländern zusammen. Das Problem innerstaatlicher Herrschaftsver- 
hältnisse bleibt zunächst zweitrangis, die Lebenssituation 
der Bevölkerungsmehrheit wird weniger thematisiert. 

Seit Jahren versuchen Exilagenturen, Nachrichtenpools und 
Freie Radios eine Berichterstattung "von Unten" zu leisten. 
Da sie sich sowohl dem staatlichen Machtapparat als auch den 
überlegenen Agenturen der Industrieländer gegenüberschen, 
ist ihre Arbeit in doppelter Hinsicht behindert und erschwert. 
Gerade die veränderten politischen Bedingungen in Nicaragua 
könnten für einige Exilagenturen neue Schwierigkeiten bringen. 
Über IPS und andere Agenturen aus Lateinamerika berichten 


wir in der nächsten IN. 
Caristiane Schulte 
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ARGENTINIEN 


Eindrücke 
aus einem krisengeschüttelten Land 


ESIAMAS EN CONDICIONES DE 
AFIRMAR QUE EL SÄLARIO M RECURERADO 
EU PODER DSMMUTINO 1 = — 


mir befinden uns in der Lage zu erklä- 
ren, daß der Lohn seine Kraft wieder- 
gewonnen hat, seine Verringerungskraft." 


Nach Buenos Aires zurückzukehren nach fast zwei Jahren Abwesenheit 
ruft ein merkwürdiges Gefühl hervor. In der Presse war einiges 
zu lesen über die neue. Armut nach nicht einmal zwei Jahren 
peronistischer Regierung. Aber es fällt schwer sich die Ausmaße 
vorzustellen. Doch schon bei der Fahrt vom Flushafen in die 
Stadt und den ersten Wegen durch das Zentrum entsteht ein schär- 
feres Bild des neuen Argentinien. In Gesprächen mit Freunden, 
Bekannten und dem Mensch auf der Straße rundet es sich ab: 
ein Bild der Verarmung und Perspektivlosigkeit. 


Die wirtschaftliche Lage ist Dauerthema. Kein Wunder bei einer 
Jahresinflation von 12 000% (Febr.S09-Febr.00) Der Dollar war 
unaufhaltsam bis auf 6000 Australes gestiegen und pendelt momentan 
zwischen 4000 und 5000 Australes. Bei Einführung der neuen 
Währung 19935 gab es noch eine eins zu eins Parität. Zudem gibt 
es momentan eine Dollarinflation. Die Waren selbst in den Lebens- 
mittelgeschäften werden täglich neu ausgezeichnet. Elektrogeräte, 
Autos, und Mieten werden schon lange in US-Währung beglichen. 
Wer darüber nicht verfüst und in Landeswährung rechnen muß, 
kalkuliert in Zehntausendern und Hunderttausendern. Und die 
meisten haben nicht genug davon. 

Die Bankangestellten sind in den Streik getreten und die Justizbe- 
amten, sogar die Richter des Obersten Gerichtshofes. Die Gehälter 
sind so niedrig, daß sie die Unabhängigkeit der Rechtsprechung 
nicht mehr gewährleisten können. Fine durchschnittliche Rente 
beträgt heute 130 000 Australes (20 US-Dollar) Zum Sterben 
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zu wenig. Die Rentner haben eine Demonstration vor dem Regierungs- 
sitz organisiert, Die populistische Regierung antwortet mit 
Schlagstockeinsatz. 

Fleisch können die meisten nur noch ein oder zweimal die Woche 
essen und dann von der niedrigen Qualität. Bei vielen reicht 
es auch dazu nicht mehr. Die Preise für Fleisch stiegen von 
einem Tag auf den anderen um 47%. Der Hunger ist längst in 
die "Vorstädte eingekehrt. Die Kleinkriminalität, Einbrüche 
und Überfälle nehmen zu. Die Polizei ist bekannt dafür, daß 
sie nicht lange fackelt. Je rücksichtsloser sie durchgreift, 
um so weiter macht sie gleichzeitig selbst die Hand auf. Die 
Korruption wächst mit den Preisen, 


Die Mittelklasse träumt, wenn sie nicht gerade über "dieses 
Scheißland" (pais de mierda) flucht, vom Auswandern. Einmal 
mehr. Die Schlangen vor dem Außenministerium sind jedesmal 
länger. Nur zurück in das Land der Großväter: Spanien, Italien. 
Inzwischen versuchen manche ihr Glück in Chile oder Paraguay. 
Dabei geht es gar nicht um den Traum vom schnellen Glück. "Und 
wenn's als Tellerwäscher ist, zumindest reicht es dort immer 
zum überleben. Und vielleicht bekommt man irgendwann einmal 
eine Chance." Inzwischen ist das Papier für Reisepässe knapp 
geworden. 


Panik im Supermarkt 


(Preisanstieg in Prozent vom O1, - 15. Februar 1090) 
Speiseöl 1,5 L 71 Pfirsiche 950g 64 
Mineralwasser 1,5 L 41 Kochschinken I Kg 90 
Reis I Kg 51 Mortadella IKg 86 
Raffinierter Zucker I Kg 68 Kekse 1308 76 
Kaffee 2508 78 Weizenmehl 75 
Bier 65 Eier 63 
Dulce de leche 5008 12 Margarine 200g 60 


Brot 71 Milch 47 


Das kulturelle Leben stirbt. Bücher sind unerschwinglich geworden. 
Die nationale Produktion schrumpft. Die Buchhandlungen sind 
leer. Die Kinokarte kostet umgerechnet zwei US-Dollar und das 
bei einem Mindestlohn von 20-30 US-Dollar. Den Theatern fehlt 
Geld. Wochenweise haben sie geschlossen, da keine Gagen mehr 
bezahlt werden können. 


Die Arbeitslosenquote hat 33% erreicht. Die Anzahl der ambulanten 
Händler, Schuhputzer und Müllsammler wächst, Für immer mehr 
ist dies die einzige Möglichkeit den Kampf um das tägliche 
Überleben aufzunehmen. Die, die nichts zu verkaufen haben, 
als ihre Arbeitskraft, haben längst alles verloren. Noch hält 
ein Teil der Mittelklasse durch und verkauft seinen Besitzstand: 
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Ferienappartment in Mar del Plata das Auto, den Fernseher, 
das Telefon. Letzteres ist um über 300% teurer geworden. Die 
Empfehlungen der für Privatisierung des maroden, staatlichen 
Telefonunternehmens zuständigen Interventorin Alsogaray an 
die Verbraucher: Wenn sie es sich nicht mehr leisten können, 
teilen sie ihr Telefon mit den Nachbarn oder verkaufen sie 
es, Folgen der "Privatisierung auf argentinisch". Wer das Auto 
verkauft hat und nun Busse benutzt, zahlt pro Fahrt mindestens 
600 Australes. Selbst eine Tasse Kaffee an der Ecke oder die 
Zigaretten sind zu teuer, um sie richtig genießen zu können. 

Trotz alledem, der Humor scheint den Argentiniern nicht ganz 
vergangen zu sein. Allerdings wird er immer schwärzer. 


"Gestern habe ich geträumt, ich wäre im 
Urlaub, am Strand, im Jacket und Schlips" 


EITONES NENIA AU TIPO nl Un = = "Offensichtlich gestehen Sie Sich selber 


\ PoRTAFOLIRS LLEND DE WAPELES/ ENIDENTEMENTE, Ud. AO PDEDE 
CORTAR (o$ YiNCULaS QAUE Lo ATAM 
AL STRESS LABORAL GOTIDIAAO 


ENTONCES EL Tıfo = : 


nicht zu, die Erholung zu genießen!', ant- 
wortet der Psychoanalytiker. 


OFRECIA DolaRks ö : € 
!,..und dann kommt ein Typ mit einem Ak- 


\ 
| 
! tenköfferchen voll mit Papieren..." 


Le 1. "Offensichtlich können Sie die Beziehun- 
\ 


gen, die Sie an den täglichen Arbeits- 
stress binden nicht abbrechen." 


',..und dann bietet der Iyp mir Dollars 
an." 


= "Zu welchen Kurs, zu welchem Kurs?!" 


In der gegenwärtigen Situation wird ein 
neuer Wirtschaftsplan ausgearbeitet, mit 
drei Etappen" 


WEVO PLAW Eroaimico 
Er) TRES ETAPAS 


ANTE (A ACTOnL SITUAHAN SE ESU I 
ELABORANDO Wal 


| EN. 


"Welche?! 


"Ausarbeitung, Durchführung, Zusammen- 
bruch! 


Viviana Lazzeroni, Veit Harnemann 
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Erman 3 - Die Anpassung der Anpassung 


"Argentinien befindet sich am Rand des definitiven Staatsbank- 
rotts." Mit diesen Worten verkündete Wirtschaftsminister Erman 
Gonzales am 4.März einen erneuten harten Anpassungsplan - den 
dritten seit. seiner drei-monatigen Amtszeit. 

Diesmal will Menem es wissen — oder sind diese einschneidenden 
Maßnahmen doch nur das letzte Zucken des sterbenden Argentiniens? 
Die Staatsausgaben sollen durch verschiedene Maßnahmen um zwei 
Milliarden US-Dollar (!) gesenkt werden: Abschaffung aller 
Staatssekretariate der Ministerien (56 insgesamt) und Begrenzung 
der Unterstaatssekretariate von 102 auf 32; Vorruhestand für 
alle öffentlichen Bediensteten, die zwei Jahre vor der Pensionie- 
rung stehen; Einfrieren freier Stellen (diese Maßnahmen entspre- 
chen einer Reduzierung der Staatsbürokratie um .25%); Kürzung 
der staatlichen Subventionen für die Provinzen um 50%; Finstel- 
lung aller Zahlungen an die Zulieferfirmen des Staates für 60 
Tage. 

Zur Steigerung der Regierungseinnahmen um 600 Millionen US-Dollar 
wurde festgelest: Erhöhung der Kapitalertragssteuer um 1,5%; 
Anhebung der Agrar- und Industrieexportabgaben um 5%; tägliche 
Anpassung der Steuern an die Inflation; Schließung der Nationalen 
Hypothekenbank. 

Verbunden war dieses drastische Sparprogramm mit einem erneuten 
scharfen Preisanstieg für die Konsumgüter und die öffentlichen 
Dienstleistungen. So stieg der Benzinpreis um weitere 125% und 
die Telefongebühren erhöhten sich gar um 300%. 


Ende März wurde dann deutlich wofür diese Maßnahmen eigentlich 
gedacht waren: Der Internationale Währungsfond (IWF) befand die 
Maßnahmen zur Beseitigung des Staatsdefizits für ausreichend, 
um in eine neue Verhandlungsrunde mit Argentinien einzutreten. 
Anfang April sandte Argentinien dann sein "letter of intent", 
den obligatorischen Kniefall, an den Währungsfond mit folgenden 
Verpflichtungen für 1990: Null-Wachstum des argentinischen Brut- 
tosozialprodukts; Aufhebung des öffentlichen Defizits und Errei- 
chen 'eines Überschusses von 2%; Erhöhung der Devisenreserven 
um 500 Millionen Dollar und des Handelsüberschusses um 4,3 Mrd. 
Dollar (!); Jahresinflation unter 65%; Zahlung von 1,1 Mrd. Dol- 
lar Auslandsschulden an die privaten Gläubigerbanken. 
Erneut wird deutlich, wer von der derzeitigen wirtschaftlichen 
Krise in Argentinien enorm profitiert. Daß die führenden Indus- 
trienationen mit diesem Zustand mehr als zufrieden sind, zeigte 
auch ein Telegramm, das US-Präsident Bush wenige Stunden nach 
der Verkündung der neuen Sparmaßnahmen an Menem übersandte: "Die 
Vereinigten Staaten ermutigen Sie in ihrer Kräftigung und Unter- 
stützung der Demokratie. Wir sind uns klar darüber, daß dies 
kein einfacher Weg ist und wir achten Ihre Maßnahmen. Wir werden 
Wege und Möglichkeiten suchen, mit der Unterstützung des argenti- 
nischen Volkes fortzufahren ." ; 

Roman. Herzog 


Mai 1990 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 192 39 


Kalter Putsch 


Mittels eines Präsidentendekreis erhalten die argentinischen Militärs im Falle "sozialer 
Erschütterung" wieder den Zugriff auf die Innere Sicherheit. Ein militärisches Geheimdokument 
rundet dieses Dekret ab und zeigt, wie aktuell immer noch die" Doktrin der Nationalen Sicherheit" 
ist. 


Anfang März wurde publik, daß Präsident Menem am 26.Februar das Dekret 392/90 
unterzeichnet hatte, welches erneut die Repression des Militärs gegen die Bevölkerung 
legalisiert. "Das Militär kann der Formierung und der Aktivität von bewaffneten Gruppen, die 
die Fähigkeit besitzen, die Gültigkeit der nationalen Verfassung zu gefährden oder die der 
Bevölkerung nach dem Leben, der Freiheit oder der Sicherheit tarchten, vorbeugen und 
begegnen, sowie darüberhinaus bei Taten, die einen Zustand der Internen Erschütterung, der 
so schwerwiegend ist, daß er die oben genannten Rechte gefährdet."(Artikel 1) 

"Das Komitee zur Inneren Sicherheit kann Pläne anfertigen, die die mögliche gemeinsame 
Aktion von Polizeikräften, Sicherheitsdiensten und Streitkräften vereinbart." (Artikel 4) 

Dieses Dekret stellt erneut, ähnlich wie bei dem Dekret, welches Menems Vorgänger Alfonsfn 
nach dem Angriff auf die Kaserne von La Tablada erließ (LN 179, 180, 181) eine eindeutige 


CONTRA EL GOLPE Y 
LA ANARQUIA 
SEINELDIN ES GARANTIA 


\$ EINELDIN 


ncerä 


"Gegen Putsch und Anarchie ist Seineldin die Garantie" 


"Seineldin wird siegen" 


Eines der zahlreichen Pamphlete, die der Oberstleutnant a.D. 
und Führer der Carapintada-Fraktion des Heeres auf seinen Kundge- 
bungen im ganzen Land verteilt. 

Psychologische Manipulierunsaktionen, um aus der Krisensituation 
Kapital zu schlagen. Nach den neuesten Umfragen würde Seineldin 
- stünde er als Präsident zur Wahl - über 25% der WählerInnen- 
stimmen erhalten. 
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Verletzung des "Ley de Defensa de la Democracia" dar. Dieses Gesetz zur Verteidigung der 
Demokratie verbietet den Militärs ausdrücklich den Zugriff auf die Innere Sicherheit und galt 
als eine der Haupterrungenschaften der Demokratisierung unter Alfonsfn. 

Doch der Innenminister Julio Mera argumentiert beinhart: Der betreffende Teil des Ley de 
Defensa sei in einem Anhang enthalten, der nicht durch den Kongress verabschiedet worden 
sei und somit keine Rechtsgültigkeit besitze. Außerdem könne sowieso niemand im Falle eines 
sozialen Chaos dem Präsidenten verbieten, daß er das Militär mit der Niederschlagung des 
Aufstandes beauftrage. 

Die Parallelen dieses Dekrets mit dem "Luder-Dekret" von 1975, welches das Militär mit der 
Bekämpfung der inneren "Subversion" beauftragte, was schließlich in den Putsch 1976 und der 
nachfolgenden blutigen Militärdiktatur mit 30.000 Verschwundenen mündete, sind 
unverkennbar. So spricht Ex-Präsident Alfonsfn auch von einer politischen Hygiene- 
maßnahme: "Die Anwendung des Dekrets erlaubt dem Militär in internen Konflikten zu 
intervenieren, die Streitkräfte auf die Repression vorzubereiten und auf der anderen Seite die 
politischen Sektoren ganz oben auf die Liste zu stellen.” 


Seine perfekte Ergänzung findet das Dekret in einem Geheimdokument der militärischen 
"Sicherheitsdienste", das der argentinischen Tageszeitung Pägina/12 zugespielt wurde. Das 
Dokument ist eine Untersuchung über die möglichen Akteure einer sozialen Explosion. 
Neben der peronistischen und der radikalen Linken sind dies für die Militärs natürlich die 
Ultra-Linken und die Marxistischen Parteien aber auch die Carapintadas (der putschfreudige 
Flügel innerhalb des Militärs, der unter der Führung von Oberst Seineldin und Oberstleutnant 
Rico die Aufstände 1987/88 gegen Alfonsin durchführte). Diese "Arbeitshypothese" des 
Militärs ist im klassischen militärischen Stil verfaßt, der an die Zeiten der Militärdiktatur 
erinnert und belegt die weiterbestehende Gültigkeit der "Doktrin der Nationalen Sicherheit", 
der ideologischen Grundlage der Militärregierungen in Lateinamerika(s. auch das Buch 
"Totaler Krieg gegen die Armen" und LN 182). 

Minutiös werden die am Konflikt beteiligten Gruppen, ihre Stärken und Schwächen, sowie 
ihre spezifische Arbeitsweise analysiert. Auffallend ist hierbei der immer wieder auftauchende 
konstruierte Zusammenhang zwischen den Konflikten innerhalb der Militärs und den daraus 
vielleicht resultierenden Aktionen der Linken: "Die Aktionen (der Carapintadas) innerhalb 
der Streitkräfte entwickeln Unruhe und Unzufriedenheit innerhalb der Bevölkerung, die von 
entgegengesetzten Sektoren ausgenutzt werden könnte, vor allem von der Revolutionären 
Linken, die geschützt vom Ley de Defensa und der nationalen Verfassung in einer Form des 
Volkswiderstandes gegen die Militäreinrichtungen, die ihre Aktionen unterbinden wollen, 
agieren." 

Der "psychologischen Aktion" der einzelnen Gruppen, die die öffentliche Meinung 
manipulieren wird ebenfalls großer Raum zugestanden. Nach den "Hypothesen des Konflikts" 
folgt eine detaillierte Beschreibung der zu ergreifenden Maßnahmen, um diese."subversiven 
Aktionen" zu verhindern bzw, niederzuschlagen, die keine mögliche Aktivität des Militärs 
aussparen. r 

Dieses Geheimdokument macht, unabhängig davon, daß es eine ganz klare Verletzung des 
Ley de Defensa darstellt, welches für die Militärs allerdings ohnehin nach ihrer Auffassung 
keine Gültigkeit besitzt, deutlich, daß der Geist der argentinischen Militärs weiter an den 
alten Theorien und Ideologien der Militärdiktaturen festhält. Gegenüber den teilweise 
operettenhaft anmutenden Wortgefechten der widerstreitenden Gruppen und den 
permanenten Deklarationen der Carapinatadas verdeutlichen dieses Dokument und das 
Präsidentendekret welche Absichten die Miltärs in Argentinien wirklich verfolgen: die legale 
Bekämpfung und Unterdrückung der Bevölkerung ohne einen direkten Putsch, den sie so gar 


nicht mehr benötigen. 
Roman Herzog 
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BRASILIEN 


Collor schockt alle 


Einen Tag nach seinem Amtsantritt am 15. März schlugen der 
neugewählte Präsident Fernando Collor und seine Wirtschafts- 
ministerin Zelia Cardoso zu: Alle Bankguthaben über 75 000 
Cruzados Novos (etwa 2500 DM!) wurden für achtzehn Monate 
eingefroren und ein umfassendes Wirtschaftsprogramm verkün- 
det. Alle Maßnahmen ("medidas provisorias") traten sofort 
in Kraft, mußten aber innerhalb eines Monats vom Parlament 
gebilligt werden. Und in der Österwoche geschah das Un- 
glaubliche: Eine Mehrheit im Kongreß stimmte für die wichti- 
gsten Punkte des Plans, Collor konnte seinen ersten großen 
politischen Sieg feiern. Nach seiner Wahl hatte er angekün- 
digt, er werde die Linke verblüffen und die Rechte vor den 
Kopf stoßen. Diese Ankündigung hat sich erfüllt. 


Der Schock 


Anfang März gab es in Brasilien 
nur ein Thema: Was wird Collor 
machen? Klar war, daß er am 
Tag nach der Machtübernahme, 
am Freitag den 16., ein umfas- 
sendes Maßnahmenpaket verkünden 
würde. Die Unternehmer nutzten 
die beiden ersten Märzwochen 
zu maßlosen Preiserhöhungen, 
die Inflationsrate erreichte 
82% in zwei Wochen (nach 75% 
im Februar), das Land geriet 
in den Strudel der Hyperinfla- 
tion. Dann - die erste Überra- 

zu Fo j rn . schung. Nach einem Telefonge- 
Die Harkschaftaninieterin erläutert ihren spräch zwischen (dem noch amtie- 
Plan: Die Mittelklasse wird kurz gehalten. renden) Sarney und Collor wurden 


1. 


iresenen 


die Banken am 13. März geschlossen, Viele hatten drastische Maß- 
nahmen erwartet, aber das Einfrieren der Bankguthaben traf die 
Brasilianer/innen wie ein Schlag: Niemand hatte damit gerechnet, 
daß Collor auch die Sparbücher antasten werde, im Wahlkampf hatte 
er seinen linken Gegenkandidaten Lula noch beschuldigt, genau 
dieses vorzuhaben. Neben dem Herzstück "Konfiszierung" sieht 
der Plan folgende einschneidende Änderungen vor: 


- Streichung aller Subventionen und Steueranreize (Ausnahne: 
Aluminiumindustrie!) 


42 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 192 Mai 1990 


-— Besteuerung aller Gewinne aus Finanzgeschäften und von Zinsge- 
winnen. 

- Acht Staatsbetriebe und einige Staatsinstitute werden aufgelöst 
(z.B. die Kaffeeorganisation IBC). 

- Deutliche Reduzierung der Importzölle, das heißt der Außenhan- 
del ist praktisch liberalisiert, der brasilianische Markt 
für Importe geöffnet. 

- Einführung einer neuen Währung: Cruzeiro. So hieß die brasilia- 
nische Währung bereits bis 1986. 

- Preisstop für einige Basisprodukte, allerdings auf einem extrem 
hohen Niveau. 

- Umfassendes Privatisierungsprogramm. Dieser Punkt bleibt aber 
weiter umstritten. Der Kongreß setzte hier Änderungen durch: 
Privatisierungen müssen im Einzelfall vom Kongreß bewilligt 
werden. Collor legte gegen-die Änderungen sein Veto ein, hier 
wird es noch ein zähes Ringen .geben. 


Leere Geschäfte und Straßen - Supermärkte geplündert 


Die Auswirkungen des Plans waren unmittelbar spürbar: Niemand 
hatte mehr Bargeld. Die Geschäfte blieben leer, außer den notwendi- 
gen Lebensmitteln wurde fast nichts gekauft. Am Montag den 19.3. 
öffneten die Banken wieder, endlose Schlangen und völliges Chaos. 
Die Details des Plans waren alles andere als klar und selbst 
die Wirtschaftsministerin mußte bei einigen Fragen passen. In 
Rio de Janeiro und im Nordosten wurden zahlreiche Supermärkte 
geplündert. Aber trotz großen Murrens - insbesondere in der Mit- 
telschicht - gelang es Collor seine Maßnahmen zu verkaufen: Er 
erklärte im Fernsehen, daß die Einfrierung nur 10% der Bankgut- 
haben betreffe, damit nur einen kleinen Teil der Bevölkerung. 
Dies sei ein Plan gegen die Reichen, gegen die Spekulanten, gegen 
die Elite, ein Plan für die Armen, für die, die arbeiten und 
nicht ihre Familie ernähren können, für die "descamisados" (die 
ohne Hemd). In einer zügellosen Sozialdemagogie stellte sich 
Collor als Rächer der Armen und Ausgebeuteten dar. Unterstützt 
wurde er dabei von seinem Polizeichef Romeo Tuma. Der ‚verhaftete 
vor den Augen der Fernsehkameras einige Supermarktgeschäftsführer 
und Bankfilialleiter. Grund, zum Beispiel: in einem Supermarkt, 
war ein Deo (!) falsch ausgepreist. Natürlich kamen alle gegen 
Kaution wieder frei. Aber Gollor hatte Erfolg: Eine Woche nach 
Verkündung des Plans unterstützten ihn 80% der Bevölkerung. 


Die Logik des Schocks 


Verlassen wir nun die Bühne des Spektakels und schauen auf die 
ökonomischen Voraussetzungen und Konsequenzen des Planes: Collor 
hat etwa 115 Milliarden Dollar (die Summe kann nur geschätzt 
werden) aus dem Umlauf gezogen, das ist ein brutaler Kinbruch 
an Liquidität. Erste Konsquenz des Planes: Der Konsum bricht 
zusammen. Zweite Konsequenz: Die Preise steigen nicht mehr, sie 
geben sogar teilweise leicht nach. Collor rühmt sich schon nach 


Collor: Zelia, du hast ihm eine 
Überdosis verpaßt. 
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vier Wochen ohne Inflation (Rate für April .bisher: 1%), diese 
sei besiegt. Dritte Konsequenz: Das Land steuert direkt in die 
Rezession. 


Der Plan hat aber noch zwei weitere, etwas technische Implika- 
tionen: Niemand wird dem Staat mehr Geld leihen, der Staat kann 
sich demnach nicht mehr neuverschulden. Und die Zinsen für: die 
festgelegten Gelder (6% pro Jahr) sind erheblich niedriger als 
die Zinsen der letzten Monate, so daß die Kosten der internen’ 
Verschuldung sinken. Collor hat sich die Sanierung der Staatsfi- 
nanzen technisch aufgezwungen. Er will das Haushaltsdefizit von 
6% bis Ende des Jahres in einen Überschuß von 2% verwandeln. 
Tatsächlich ist Collor damit den neuralgischen Punkt der brasi- 
lianischen Ökonomie zentral angegangen: Der interne Schulden- 
dienst hat in den letzten beiden Jahren die Kosten der Auslands- 
schulden bei weitem überschritten, zuletzt war ersterer 4X so 
hoch und betrug 8% des Bruttoinlandsprodukts. 


Bricht die Wirtschaft zusammen? 


Der Pferdefuß des Planes ist 
auch offensichtlich: Die Wirt- 
schaft ist paralysiert. Ein 
großer Teil der Unternehmen 
hat seine Arbeiter in (teil 
bezahlte Ferien geschickt und 
die Entlassungswellen beginnen. 
50% der Metallverarbeitenden 
Industrie in Sao Paulo haben 
aufgehört zu arbeiten, das Bau- 
gewerbe (außer Staatsaufträge) 
liegt brach und viele kleine 
Firmen haben Konkurs angemeldet. 
Bis zum 8.4.hatten nach Gewerk- 
schaftsangaben allein in Sao 
Paulo 100 000 Arbeiter/innen 
ihre Stelle verloren. Auch die 
"descamisados" erreichen nun 
die Konsequenzen des Planes. 


Das Einfrieren der Konten galt für Privatpersonen und Firmen 
gleichermaßen. Einzige Ausnahme: Für die Zahlung der Gehälter 
konnten größere Summen abgehoben werden. Aber gerade den vielen 
Kleinbetrieben fehlt nun Geld für Investitionen. Die Regierung 
argumentiert, dies sei nur ein vorübergehendes Phänomen, aber 
selbst die (optimistischen) Berechnungen der Regierungstechniker 
gehen von einem Wirtschaftsrückgang von 6,5% in diesem Jahr aus 
(laut Folha de Sao Paulo vom 8.4.). Pessimisten glauben, daß 
dem Land mehr bevorstehe: eine tiefe Depression, eine länger 
andauerne Lähmung großer Teile der Wirtschaft. 
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Die Linke im österlichen Eiertanz 


Der Plano Collor ist in seinen Grundstrukturen neoliberal - darin 
sind sich alle Ökonomen einig. Er versucht die Inflation durch 
eine (extrem) restriktive Geldpolitik in den Griff zu .bekommen, 
er liberalisiert die Importe, streicht Subventionen und privati- 
siert. Den größten Teil des Films kennen wir nur allzu gut. Den- 
noch weist die collorierte Version einige Besonderheiten auf, 
die die Linke in die Bredouille bringt: Collor hat mit der Be- 
steuerung von Zinsen und Finanzspekulationen eine alte Forderung 
der Linken erfüllt, und das Einfrieren der Konten trifft zunächst 
tatsächlich die kleine Minderheit, die über Vermögen verfügt. 
DieseMaßnahme stand bisher völlig im Mittelpunkt der öffentlichen 
Diskussion und hat die anderen, vielleicht längerfristig wichti- 
geren Punkte des Planes aus dem Bewußtsein verdrängt. In einer 
ersten Fernsehdiskussion hatte der Wirtschaftsberater Lulas, 
Aloisio Mercadante, noch Zelia beglückwünscht und gesagt: "Wir 
hätten es so ähnlich gemacht", dann rückte die PT(Arbeiterpartei) 
deutlich vom Plan ab. Sie kritisierte — zusammen mit einem Teil 
der bürgerlichen Opposition, daß die Abhebungsgrenze von (umge- 
rechnet) 2500 DM zu niedrig sei. Collor habe Spekulanten und 
kleine Sparer in einen Topf geschmissen. Hier nun konnte sich 
Collor rühmen, radikaler als die PT zu sein. 


Collor siegt bei den Metallarbeitern . 


Katastrophale Niederlage der CUT Ende März wählten 
die Metallarbeiter/innen Sao Paulos einen neuen Vorstand. Das 
"Sindicato dos Metalurgicos de Sao Paulo" ist mit 320 000 Organi- 
sierten das größte in Lateinamerika. Zum Präsidenten wurde Luiz 
Medeiros wiedergewählt, der die "versöhnlerische" Liste der CGT 
anführte. Die CUT mit ihrem Spitzenkandidaten, dem PT Abgeordne- 
ten Chico Gordo, erreichte nur 20%, eine vernichtende Niederlax, 
das schlechteste Ergebnis in der Geschichte der CUT. Der Ausgang 
der Wahl kann auch als ein Indiz für die Popularität des Plano 
Collor gesehen werden. Die CGT stellt den Arbeitsminister, ist 
also mit der Regierung verbunden, während die CUT im Wahlkampf 
den Plano Collor scharf kritisierte, 


Die Kritik der Linken konzentrierte sich dann auch bald auf die 
rezessiven Konsequenzen des Planes. Hier sieht sich dann aber 
die PT als Verteidigerin von Unternehmerinteressen: Sie sind 
es, die mehr Geld wollen, um wieder zu produzieren. Nach einigem 
Zögern stimmte die PT für die weitgehende Freigabe der blockier- 
ten Gelder - und wurde vom Block der Rechten überstimmt, Ergebnis 
der Konfusion: Es gibt keine populäre Opposition gegen Collor, 
nur Zähneknirschen, Murren, Groll - und eine perplexe Linke, 
die keine konsistente Alternative vorlegen kann. Und in weiten 
Kreisen der Bevölkerung verfängt (noch) Collors Argumentation: 
Wir müssen durch die ersten Schwierigkeiten und Härten hindurch, 
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um zu neuen Ufern zu gelangen. Auch nach vier Wochen, nach den 
ersten Entlassungen und dem Wirtschaftseinbruch ermittelte die 
recht zuverlässige datafolha eine Unterstützung von 71% für den 
Plan (Folha de Sao Paulo vom 15.4.). 


Bw AHO 
GbE 0 PACOTE. VA 

Ser. pm PA 
. gcononiia PoRque 

ABA BA, 


Ich glaube, daß das Maßnahmenpaket gut für die Wirtschaft "Sein wird, 
weil bla,bla,bla... - Antwort auf die Umfrage(pesquisa) 


Collors Sieg im Kongreß 


Viele bezweifelten, daß Collor sein Paket durch den Kongreß brin- 
gen könne. Collors eigene Partei verfügt nur über eine Handvoll 
Abgeordneter, die Regierung ist auf den Block der rechten Partei- 
en (PDS, PFL, PL) angewiesen, die allesamt aus der ehemaligen 
Partei der Militärs, Arena, hevorgegangen sind. Collor konnte 
seine Mehrheit im Kongreß mit den Abgeordneten erlangen, die 
schon in der Verfassungsgebenden Versammlung einen rechten, par- 
teiübergreifenden Block, den sogenannten Centrao, gebildet hat- 
ten. Es sind genau die Kräfte, die Sarney unterstützt hatten 


46 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 192 Mai 1990 


und bisher ein kapitalistisches Modernisierungsprogramm verhin- 
derten. So wurden bisher alle weitergehenden Privatisierungspro- 
jekte und Auflösungen von Staatsinstituten auch von diesen Abge- 
ordneten wieder kassiert. Die rechten Filzspezialisten im Kongreß 
vertreten zum großen Teil die Interessen traditioneller Gruppen 
wie der Agraroligarchie, deren Privilegien durch den Plan zumin- 
dest eingeschränkt werden. Wie konnte Collor nun diese Abgeordne- 
ten für sich gewinnen? Ganz einfach - es gibt cine andere Art 
von Kontinuität: immer für die Regierung stimmen. Oder: Collor 
ist populär, sein Plan ist populär, gegen ihn zu stimmen ist 
ein großes Risiko für einen Politiker, der an seine Zukunft 
denkt. Im Oktober gibt es Parlameaits- und Gouverneurswahlen, und 
die Regierung verfügt über 115 Milliarden Dollar, die sie teil- 
weise freigeben kann. 


Aber Collor konnte noch etwas anderes in die Waagschale werfen. 
Jede Änderung, so verkündete er, gefährde den Plan und führe 
Brasilien direkt ins Chaos (Hyperinflation). Dieses Argument 
verfängt tatsächlich. Collor ist es gelungen durch die sofort 
wirksamen Maßnahmen die Wirtschaft quasi zur Geisel zu nehmen. 
Er hat selbst die Fakten geschaffen, die ein Scheitern des Plans 
zur Horrorvision machen. Damit ist jede Opposition gegen den 
Plan in die Defensive gedrängt und gelähmt. Niemand kann offen 
das Scheitern des Plane betreiben, die Kritik richtet sich jetzt 
nur auf die Durchführung. Collor hat im Handstreich eine Zwangs- 
solidarität erzwungen, aus der im Augenblick im rechten Lager 
niemand auzubrechen vermag. 


Dennoch ist damit noch nicht alles entschieden. Der Teufel wird 
im Detail warten, und die privilerierten Gruppen werden um ihre 
Pfründe kämpfen. Ein erstes Zugeständnis(?) hat die Regierung 
schon gemacht. Das Alkoholprogramm (= Alkoholgewinnung aus. Zuk- 
kerrohr als Treibstoff für Autos) war hochgradig subventioniert. 
Die Subventionen sind jetzt gestrichen, die Zuckerbarone des 
Nordostens (der politischen Heimat Collors) kommen jetzt aber 
in den Genuß eines "Unkostenausgleichs"... 


Collor-der junge Mussolini? 


Seinem Wirtschaftsplan - allgemein als Plano Vollor bezeichnet- 
hat der junge Präsident selbst einen’ anderen Namen gegeben: Plano 
Brasil Novo, eine unmissverständliche Assoziation aan den"Estado 
Novo" des populistischen Diktators Getulio Vargas, unter dem 
Collors Vater Arbeitsminister war. Collor hat - das ist wohl 
nur eine scheinbare Paradoxie, wie uns Pinochet lehrt - sein 
Liberalisierungsprogramm mit autoritären Mitteln durchgesetzt. 
Am Anfang stand nicht die politische Willensbildung, sondern 
das Dekret des Präsidenten, das die Unterwerfung des Parlaments 
erzwang. Gollor flankiert seine Wirtschaftsmaßnahmen mit Polizei- 
einsätzen und Verhaftungen. Die "provisorischen Maßnahmen", die 
Gefängnis für Wirtschaftsvergehen vorsahen, mußte Collor aller- 
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dings schnell zurückziehen, weil sie gegen den Verfassungsgrund- 
satz "Keine Strafe ohne Gesetz" verstießen. 


Höhepunkt polizeilichen Agierens war die Invasion bei der libera- 
len Tageszeitung "Folha de Sao Paulo". Begründung: angeblich 
illegale Finanztransaktionen im Zusammenhang mit dem Wirtschafts- 
plan. Die Polizei guckte aber nicht lediglich in die Bücher, 
sondern kam mit großem Aufgebot und Haftbefehlen. Allgemein wurde 
dies als Racheaktion gegen die Collor-kritische Folha gesehn, 
zumal diese bald nachweisen konnte, daß sie sich konform zu den 
Durchführungsbestimmungen des Planes verhalten hatte. 


Collor hatte schon im Wahlkampf eine unglaubliche Skrupellosig- 
keit an den Tag gelegt, sein ganzer Stil ist von Autoritarismus 
und Eitelkeit geprägt. Zurecht fragt man sich in Brasilien, wie 
wird dieser Präsident in ernsthaften Schwierigkeiten agieren, 
wenn er auf dem Höhepunkt seiner Popularität schon auf Polizei 
und autoritäres Gehabe setzt. Die Folha startete nach der Inva- 
sion eine Kampagne "Collor, der junge Mussolini". Historische 
Parallelen sind immer zweifelhaft, Aber immerhin hat Collor ange- 
kündigt, er werde gewerkschaftlichen Widerstand so "entschlos- 
sen" entgegentreten, wie es Brasilien noch nicht erlebt hat. 
Der "gewählte Präsident" Collor sieht sich in seinem Ant als 
etwas wie ein plebiszitärer Diktator, jenseits von Parteien und 
Parlament. Das macht ihn unberechenbar und gefährlich - auch 


für Teile des bürgerlichen Lagers. 
Thomas W. Fatheuer 


Collors Kabinett 


Der augenblickliche Star in Collors Kabinett ist die Wirtschaftsministerin, die 
siebenunddreißigjährige Zelia Cardoso, Sie war schon Collors Wirtschaftsberaterin 
in Alagos (wo er Gouverneur war) und ist seit den Regierungswechsel in der DDR 
weltweit die einzige Wirtschaftsministerin. Z&elia und ihr Team sind TechnikerIn- 
nen, Leute von der Uni und aus Beratungsunternehmen, keine Unternehmer oder Bank- 
leute, wie viele ihrer Vorgänger. Collor hat mit der Berufung Z&lias und mit 
seinen anderen Personalentscheidungen sein Versprechen erfüllt, nicht auf Politi- 
ker der alten Regimes zurückzugreifen. Arbeitsminister wurde Magri, der Chef 
der Gewerkschaftszentrale C&6l, die sich an den US-amerikanischen Gewerkschaften 
orientiert und von ihnen kräftig unterstützt wird. Die Ernennung Magris war eine 
Kampfansage an die CUT, die Zentrale der "authentischen", kämpferischen Gewerk- 
schaften, hier setzt Collor offensichtlich auf Konfrontation, Seinen ersten Mini- 
sterwechsel hat Collor bereits hinter sich: Der Agrarminister zog es vor, für 
den Gouverneursposten in Brasilia zu kandidieren, sein Nachfolger ist ein Groß- 
grundbesitzer und Büffelzüchter, der neunundzwanzigjährige Antonio Cabrera, dem 
Verbindungen zur ultrarechten UDR nachgesagt werden. Auf eine Agrarreforn hofft 
nun niemand mehr. Zwei Berufungen haben besonderes Aufsehen erregt: Öko-Veteran 
Lutzenberger wurde Umwelt- und Fußballstar Zico Sportsekretär. Was von diesen 
Berufungen außer dem Publicity-Effekt zu erwarten ist, ist noch nicht abzusehen. 
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KOMMENTAR 


Ökofighter Lutzenberger wird 
Umweltbeauftragter 


Lutzenberger wird Umweltsekretär Collors — diese Nachricht schlug 
in interessierten Kreisen (innerhalb und außerhalb Brasiliens) 
wie eine Bombe ein. Alle, die sich mit "Dritter Welt" und Ökolo- 
gie beschäftigen kennen "Lutze", sie kennen ihn als gnadenlosen 
Ankläger der Chemieindustrie und erbitterten Gegner der "agro- 
toxicos", des Einsatzes von Giften in der Landwirtschaft, als 
Kritiker der Zerstörung Amazoniens., In Berlin haben wir den knor- 
rigen Alten zuletzt bei den Gegenveranstaltungen zum IWF/Welt- 
bankkongreß erlebt. Lutzenberger als Umweltchef bei derrechten 
Pfeife Collor?! Noch kann man ihn nicht nach seinen Taten beur- 
teilen. 


Dennoch. Ein erstes Gespräch Ende März in Sao Paulo zwischen 
Umweltschützern, Kautschukzapfern und Indios verlief enttäu- 
schend. Teilnehmer des Gesprächs berichteten, Lutzenberger habe 
den Ausführungen der Kautschukzapfer nicht zuhören wollen: "Davon 
verstehe ich nichts, davon will ich nichts hören." Frustration 
total bei den Gesprächspartnern. Lutzenberger bezeichnet sich 
selbst gern als "alten Bauern", der gegen die perverse Moderni- 
sierung der Landwirtschaft känpft. Das war und ist seine Sache, 
nicht die sozialen Bewegungen, die "Völker des Waldes", die gegen 
die kapitalistische Unterwerfung Amazoniens organisiert Wider- 
stan leisten. Sein Feind ist die moderne Technolgie, ja die mo- 
derne Gesellschaft. Diese sei schlimmer als die totalitären Dik- 
taturen Stalins und Hitlers, die noch positive Werte von ihren 
Untertanen forderten,wie zum Beispiel Fruchtbarkeit. Die moderne 
Gesellschaft hingegen fördere nur den hedonistischen Orgiasmus. 
So Lutzenberger am 27.März in Sao Paulo! Hat der junge Mussolini 
(Collor) den alten Ökofaschisten getroffen? Das ist böse und 
wohl überspitzt. Bei gleicher Gelegenheit wiederholte Lutzenber- 
ger seine alten Positionen, seine Anklagen - auch in brisanten 
Punkten, So verurteilte er eindeutig die Staudammprojekte im 
Amazonasgebiet. Hier wird es spannend. Was kann Lutzenberger 
in der Regierung Collor erreichen, in einer Regierung, dessen 
Präsident die forcierte Modernisierung des Landes auf seine Fah- 
nen geschrieben hat? 

Lutzenberger ist ein unbequemer Exzentriker, das hat ihn viel- 
leicht auch anfällig gemacht, ein Regierungsamt zu übernehmen. 
Dahinter steckt die Vorstellung, daß Politik von oben gemacht 
wird, mit genialen Würfen und großen Männern. Helfen will man 
den Pflanzennützlingen - und den "Völkern des Waldes", aber mit 
ihren autonomen Organisationen hat man nichts am Hut. Auf die 
Ergebnisse der seltsamen Liaison Collor - Lutzenberger dürfen 


wir gespannt sein. 
Thomas W. Fatheuer 
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Landfrauen im Nordosten Brasiliens - 
zwischen Tradition und Modernisierung 


Seit Mitte der siebziger Jahre kann man in Brasilien von der 
Existenz einer Frauenbewegung sprechen. Zunächst erstreckte sich 
diese Bewegung fast ausschließlich auf den städtischen Bereich. Zu- 
nehmend wurden auch Probleme der Arbeiterinnen thematisiert; der 
gewerkschaftliche Organisationsgrad von Industriearbeiterinnen stieg 
entsprechend. Doch auf dem Land, wo die Situation der Frauen be- 
sonders schwierig ist, dauerte es noch einige Jahre, bis auch hier 
Frauen begannen, sich politisch zu organisieren. Die Landkämpfe 
sind schon lange ein wichtiges Thema in Brasilien, doch wurde bis- 
lang die Rolle der Frauen darin fast vollkommen vernachlässigt. 


Die Situation der Landfrauen 


Ohne die Teilnahme aller Familienmitglieder an der Produktion 
ist ein Überleben im kleinbäuerlichen Sektor nicht möglich. Dennoch 
wird die produktive Arbeit der Frau (z.B. in den offiziellen Stati- 
stiken) meist nicht als "Arbeit" erfaßt, sondern als "Hilfe" bezeich- 
net. Diese Definition wird auch von den Frauen selbst so vorgenom- 
men. Die Unsichtbarkeit der Frauenarbeit führt dazu, daß Frauen 
von vielen sozialen Rechten ausgeschlossen bleiben, etwa von $o- 
zialversicherung und Ruhestandsgeldern. 


Die geschlechtliche Arbeitsteilung beinhaltet, daß der Mann für 
das Feld und die Vermarktung der Produkte zuständig ist, während 
der Bereich der Frau sich auf das Haus und der Hof, in dem öfters 
auch etwas Kleinvieh gehalten wird, beschränkt. Der Trennung von 
Feld und Haus entspricht genau die Unterscheidung von "Arbeit" und 
"Nicht-Arbeit". Die Tatsache, daß auch die Frauen auf dem Feld 
arbeiten, ändert nichts daran, daß sie als nicht-arbeitend gelten. 
Idealtypisch verrichten die Männer auf dem Feld die "schweren Ar- 
beiten", Frauen die "leichten". Tatsächlich scheint es aber eher der 
Fall zu sein, daß als "leichte Arbeit”, d.h, als Frauenarbeit, alles 
definiert wird, wofür Geschicklichkeit und Geduid nötig sind. Im 
Lohnarbeitssektor läßt sich eine Reproduktion desselben Schemas 


* beobachten. Lohndiskriminierung von Frauen wird ebenfalls damit 


begründet, daß diese ja nur "leichte Arbeit" verrichteten und den 
Männern nur "helfen" würden. 


Innerhalb des familiären Sektors erhalten die Frauen kein eigenes 
Geld für ihre Arbeit auf dem Feld, außer durch den gelegentlichen 
Verkauf von im Hof, also im Bereich der Frau, gehaltenen Geflügel. 
Viele Kleinbauern, vor allen Pächter und Teilpächter müssen 
Lohnarbeit leisten, um ein Überleben zu sichern. Dies betrifft zu- 

nehmend auch Frauen. Üblicherweise sind es aber nur die älteren, 
noch unverheirateten Töchter, die auf Plantagen als saisönale Ar- 
beiterinnen arbeiten, da es sich für verheiratete Frauen nicht 
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schickt, außerhalb des Hauses bzw. allenfalls noch des eigenen Fel- 
des zu arbeiten. Wenn die Männer Lohnarbeit leisten, müssen die 
Frauen neben der Reproduktionsarbeit die gesamte Arbeit auf dem 
eigenen Feld übernehmen. 


Landfrauen und Lohnarbeit 


Frauen, vor allem wenn sie verheiratet sind, sind relativ selten 
als Lohnarbeiterinnen tätig. Auch bei bäuerlichen Familien, die in 
die Stadt migrieren mußten, vermeiden Frauen Lohnarbeit, wenn es 
irgend möglich ist. Allerdings leben in der Stadt sehr viele allein- 
stehende Frauen, die auf Lohnarbeit angewiesen sind, doch handelt 
es sich dabei zumeist nicht um Landarbeit, sondern um Arbeit, die 
der "Idealrolle" als Hausfrau eher entspricht, etwa als Dienstmäd- 
chen oder Wäscherin. Auf dem Land werden Frauen oft nur zu Spit- 
zenarbeitszeiten eingesetzt. Wie oben erwähnt, ändern auch die Ge- 
setze, die gleiche Löhne für Frauen und Männer vorschreiben, nichts 
daran, daß die Löhne der Frauen weit unter denen der Männer lie- 
gen. 


Frauen, die Lohnarbeit verrichten müssen, geraten oft mit den 
eigenen Rollenvorstellungen in Konflikt. Dies ist ein Grund dafür, 
daß sie häufig ohne Arbeitskarte, die sie für Sozlal- und Renten- 
versicherung qualifizieren würde, arbeiten, denn sie fürchten sonst, 
daß ihre Lohnarbeit als permanenter Zustand gelten könnte. Frauen 
akzeptieren leichter schlechte Arbeitsbedingungen und geringen 
Verdienst, um den Ehemann oder Vater nicht durch für Frauen un- 


Die Situation der Landfrauen im brasilianischen Nordosten ist nur 
auf dem Mintergrund der herrschenden landwirtschaftlichen 
Strukturen zu sehen. Brasilien ist bekannt dafür, die ungleichste 
Verteilung von Einkommen und Reichtum der Welt zu haben. Der Nord- 
osten, in dem 30% der brasilianischen Bevölkerung leben, ist die 
ärnste Region Brasiliens - das Pro-Kopf-Einkommen beträgt bei- 
spielsweise nur ein Drittel des brasilianischen Durchschnittsein- 
kommens. Die größte Armut herrscht auf dem Land: Zwischen 1950 und 
1970 schrumpfte die Erwerbsbevölkerung in der Landwirtschaft wegen 
der hohen Abwanderung um 15%, während die Einkommen in der dersel- 
ben Zeit aber um gar 47% fielen. 


Die Monopolisierung des Grundbesitzes in den Händen Weniger ist 
das Hauptcharakteristikum der landwirtschaftlichen Struktur. 2,7% 
der Betriebe besitzen drei Viertel des verfügbaren Landes, während 
95% der Betriebe Minifundien sind. Die Reproduktionskosten der 
ArbeiterInnen sind sehr gering, da der Großteil der ländlichen 
ProduzentInnen noch für die eigene Subsistenz verantwortlich ist, 
so daß Lohnkosten gespart werden. Die Frauen spielen dabei eine 
besonders wichtige Rolle für die Subsistenzproduktion. Indirekt 
werden dadurch auch die Reproduktionskosten für die städtischen 
IndustriearbeiterInnen verringert, da die Lebensmittelpreise sehr 
niedrig gehalten werden, und eine Reservearmee billigster Lohnar- 
beiterInnen steht zur Verfügung. 
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schicklichen Protest bloßzustellen. Vor allem die Unterwürfigkeit der 
Frauen, auf die sie lange konditioniert wurden, wird vom Kapital 
ausgenutzt - sie ermöglicht leichte Ausbeutung, auch sexueller Na- 
tur. Die Schuld an ihrer schlechten Lage geben die Frauen dabei oft‘ 
auch noch sich selbst und ihrer geringen Ausbildung; die Ausbeu- 


tung durch die Großgrundbesitzer wird häufig nicht einmal wahrge- 


nommen. Die traditionellen Rollenbilder und die Vorstellungen von 
geschlechtlicher Arbeitsteilung sind also auch da noch intakt, wo 
die Lebensbedingungen sich geändert haben und ein "modernes" Pro- 
letariat entsteht. Die Unterordnung der Frauen wird fortgesetzt und 
vom Kapital funktionalisiert. 


Die traditionelle Frauenrolle wird auch in Gesprächen mit Land- 
frauen deutlich. Über ihre außerhäusliche Tätigkeit sprechen Frauen 
z.B. nur wenig. Sie bestätigen sich offenbar durch die verbale 
Überbewertung der Hausarbeit in der Rolle, die sie ausfüllen wollen 
und müssen. Dies entspricht einer Flucht vor der Realität "draußen", 
die zunehmend vom Kapitalismus bestimmt wird und Tradition und 
Selbstbild negiert. Eine Rolle außer Haus lehnen die meisten Frauen 
ab. "Für die Frauen gibt es nur einen Weg: dem Mann zu folgen", ist 
eine typische Bemerkung. Frauen seien eben kaum fähig, sich allein 
in der Welt zurechtzufinden, seien weniger intelligent als Männer 
(obwohl Männer gleichzeitig als unfähig bezeichnet werden, auch nur 
den Herd anzuzünden). 


Zwar ist auf der einen Seite das Landleben innerhalb von in- 
takten, traditionellen Strukturen für die Frauen keinesfalls zu ver- 


Die auf dem Land arbeitenden Frauen werden nicht als Arbeiterinnen anerkannt 
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herrlichen, denn die Landfrauen schätzen ihr Leben eher noch härter 
und negativer ein als die in die Stadt abgewanderten Frauen. An- 
dererseits besteht auch kein Anlaß zur Hoffnung, die kapitalisti- 
schen Strukturen würden die soziale Ordnung revolutionieren und 
den Frauen die Gelegenheit zur Befreiung durch Teilnahme an der 
gesellschaftlichen Produktion geben. Die Befragung der betroffenen 
Frauen bringt statt mehr Gleichberechtigung und Freiheit lediglich 
eine stärkere Doppelbelastung ans Licht, ohne daß sich die Rollen- 
schemata und die Ausbeutungsmechanismen grundlegend ändern. 
Problematisch ist, daß sich die Frauen zumeist so gut es geht in 
ihrer Situation einrichten. Ihre oftmals fatalistische Haltung ("Gott 
will es eben so") läßt sie kaum auf den Gedanken kommen, für ihre 
Rechte zu kämpfen. Selbst wenn Frauen sich zu organisieren und zu 
kämpfen beginnen, was zumeist nur in größter Not geschieht, tun sie 
dies nicht für die Verbesserung ihrer eigenen Situation, wo nötig 
auch gegen die Männer, sondern ausschließlich in Hinblick auf die 
Verbesserung der Lage der ganzen Familie. 


Modernisierung der Landwirtschaft des Nordostens 


Seit den 50er Jahren dringen zunehmend kapitalistische Produk- 
tionsformen in die Landwirtschaft des Nordostens ein. Die Zucker- 
rohrarbeiter in der Küstenzone, die früher als Gegenleistung für ihre 
Arbeit ein eigenes Stück Land für die Subsistenzproduktion erhiel- 
ten, wurden vom Land vertrieben und zogen als Tagelöhner in die 
ländlichen Kleinstädte., So wurde ein kapitalistischer Arbeitsmarkt 
geschaffen, aus dem sich die Plantagenbesitzer nach Bedarf bedienen 
können. 


Im Landesinneren konzentriert sich die Modernisierung auf die 
Viehwirtschaft. Dies geschieht auf Kosten der kleinbäuerlichen 
Produktion insbesondere durch flächenmäßige Ausdehnung des Weide- 
landes und durch Anbau von Futterpflanzen, die die Grundnahrungs- 
mittelproduktion verdrängen. Die Polge war und ist eine massive 
Abwanderung in die Städte, Die Vertreibung der Kleinbauern ist hier 
besonders drastisch, wo durch staatliche Bewässerungsprojekte das 
Land für die Großgrundbesitzer interessant wird. Da die Kleinbauern 
vom bewässerten Land und aus den fruchtbareren Tälern verdrängt 
werden, wirkt sich die das Landesinnere regelmäßig heimsuchende 
Dürre besonders verheerend auf die Landbevölkerung aus. 


In allen Subregionen zieht die Modernisierung also die Migration 
der Landbevölkerung nach sich. Frauen sind davon noch stärker be- 
troffen als Männer, da sie anders als diese auf dem Land fast keine 
Lohnarbeit finden können und auch selten allein Land bewirtschaf- 
ten. Die einzige mögliche Lösung des Problems, eine Landreform, 
wurde auf Grund des massiven Widerstands der mächtigen Groß- 
grundbesitzer nie durchgeführt, obwohl sie von jeder neu angetre- 
tenen Regierung versprochen wird. Fernando Collor macht nicht den 
Eindruck, als wäre er, der selbst aus der Schicht der Superreichen 
kommt, gerade derjenige, der die Landreform nun wirklich durchsetzt. 
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Die neue Verfassung von 1988 hat zwar einen Passus zur Landreform 
aufgenommen, doch sind die Vorschriften dermaßen verwässert, daß 
hiervon nichts zu erhoffen ist. 


Die Auswirkungen der Modernisierung auf Landfrauen 


Die Auswirkungen der Modernisierung sind für Frauen nicht die- 
selben wie für Männer, aber bislang wurden die Konsequenzen für 
Frauen so gut wie nicht erforscht. Frauen werden beispielsweise 
durch das Eindringen des Kapitalismus oft zum Schritt aus dem Haus 
gezwungen, welcher für sie einen Bruch mit den traditionellen, in- 
ternalisierten Idealen bedeutet, während für die Männer die Produk- 
tion außer Haus schon immer normal war. Die Belastung der Frauen 
steigt generell unter kapitalistischen Bedingungen. Frauen im 
kleinbäuerlichen Sektor werden zunehmend indirekt ausgebeutet, in- 
dem sie als unbezahlte Arbeitskräfte mehr und mehr Subsistenzarbeit 
zusätzlich zur Reproduktionsarbeit zu verrichten haben. Zugleich 
sind immer mehr Frauen durch Lohnarbeit der direkten Ausbeutung 
durch das Kapital unterworfen. 


Die Mechanisierung der Landwirtschaft führt zu einer weiteren 
Benachteiligung von Frauen, da sie nach wie vor nur als 
unqualifizierte, saisonale Arbeitskräfte angestellt werden, während 
Männer zunehmend technisch höher qualifizierte und -bezahlte Ar- 
beit annehmen. Je stärker die Mechanisierung fortschreitet, desto 
weniger unqualifizierfle Arbeitskräfte finden Arbeit. Für die Frauen 
heißt das, daß Dequalifizierung und Arbeitslosigkeit zur höheren 
Ausbeutung hinzutreten. Schon jetzt ist dieser Prozeß im stärker 
industrialisierten Südosten zu beobachten. Statt Gleichstellung durch 
kapitalistische Entwicklung kommt es also zu vermehrter Diskrimi- 
nierung und Ausbeutung. 


Die staatliche Politik gegenüber Landfrauen zielt jedoch nur 
darauf, sie in ihrer Rolle als’ Hausfrauen festzuschreiben. So werden 
beispielsweise Hausfrauernclubs organisiert, doch Ausbildungsmög- 
lichkeiten für Frauen im Agrarbereich, wodurch diese eine Chance 
hätten, eine eigene Existenz aufzubauen, gibt es nicht. Der einzige 
Ausweg ist, daß Frauen begirınen, ihre Rechte stärker wahrzunehmen 
und einzufordern. Die Situation der Landfrauen wird sich nur nen- 
nenswert verbessern, wenn Armut und Ausbeutung generell verrin- 
gert werden, da die Lage der Frauen davon direkt abhängt. Aber 
eine Landreform, die dazu notwendiger Ausgangspunkt ist, nützt 
dabei nicht schon automatisch den Frauen, wie die Beispiele in an- 
deren Ländern zeigen. Frauen müssen deshalb rechtzeitig beginnen, 
für ihre Interessen uud Rechte zu kämpfen, 

Bislang ist der Organisationsgrad von Frauen auf dem Land rela- 
tiv gering. Viele Gewerkschaften schlossen bzw. schließen auch heu- 
te ıöch Frauen aus. Nur Jie kirchlichen Basisgemeinden (Religion als 
Frauenbereich) werden vor allem vor Frauen getragen, obwohl auch 
hier die Führer ausschließlich Männer sind, Dennoch sınd die Frauen, 
an Landbesetzungen, die eine der wichtigsten Formen von Auseinan- 
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dersetzungen auf dem Land in Brasilien sind, immer in vorderster 
Reihe anzutreffen. Zu erklären ist dies wiederum mit der starken 
Identifikation der Frau mit der Familie, für deren Überleben ge- 
kämpft wird. Auch in Dürreperioden kommt es öfters zu Frauende- 
monstrationen - aus Ähnlichen Gründen. 


Frauen gehen in die Gewerkschaften 


Diese Aktionen, auch die Aktivitäten in Basisgemeinden, bewirken 
immerhin oft eine Politisierung der Frauen. So kommt es dazu, daß 
sich immer mehr Frauen in Gewerkschaften engagieren. Schon seit 
Anfang der 80er Jahre, doch insbesondere seit 1985, mit dem Über- 
gang von der Militärdiktatur zur Demokrätie, entwickelten sich in 
Brasilien zahlreiche unabhängige, radikale Gewerkschaften, die 
Frauen aufnehmen und sich auch zunehmend für die Interessen von 
Frauen einsetzen. Obwohl viele Männer stark dagegen waren, Frauen 
in die Politik miteinzubeziehen, siegte die Auffassung, daß sich die 
unabhängigen Listen nur mit Unterstützung der Frauen gegen die 
traditionellen, vom Staat kooptierten Gewerkschaften durchsetzen 
können. Innerhalb mancher Gewerkschaften gründeten sich unabhän- 
gige Kommissionen, die sich als Alternative zu den üblichen zentra- 
listischen Gewerkschaftsstrukturen zu etablieren versuchten. Nach 
diesem Vorbild wurden teilweise auch unabhängige Frauenkommissio- 
nen gebildet, Als Antwort darauf richteten nun zahlreiche der tra- 
ditionellen Gewerkschaften selbst Frauenabteilungen ein, um autonom 
agierende Gruppen zu verhindern. So fanden Frauenthemen in die 


"DIREITOS IGUAIS!" - Gleiche Rechte! müssen erkämpft werden 
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Gewerkschaften Eintritt. Vor allem die radikale Gewerkschaftsbewe- 
gung CUT (Central Ünica dos Trabalhadores) bemüht sich um die Or- 
ganisation von Frauen und veranstaltet u.a. Landarbeiterinnenkon- 
gresse; in manchen Bundesstaaten hat die CUT ein eigenes Frauen- 
sekretariat. Dennoch klagen viele Gewerkschaften über Schwierigkei- 
ten bei der Mobilisierung von Frauen. 


Schon Anfang der 80er Jahre wurden erste Frauengruppen auf 
dem Land gegründet (meist im Zusammenhang mit der Dürre). Manche 
von diesen Gruppen blieben autonom, manche gingen in der Gewerk- 
schaftsbewegung auf. Seit Mitte der 80er Jahre gibt es regelmäßige 
Landarbeiterinnenkongresse auf bundesstaatlicher und auch nationa- 
ler Ebene. Diese Treffen bieten eine Gelegenheit für die Frauen, die 
Isolation einzelner Gruppen zu überwinden und ohne Bevormundung 
der Männer ihre Forderungen zu artikulieren und Anregungen für die 
jeweiligen’ Kämpfe zu erhalten. Forderungen auf diesen Treffen sind 
neben dem Anspruch auf Landbesitz vor allem die Anerkennung des 
Berufs der Landaäarbeiterin mit den gleichen sozialen Absicherungen 
und auch dem gleichen Lohn wie Männer. Auch über das Problem der 
Arbeitsüberlastung wird viel gesprochen. Da Frauen sehr wohl an 
der Produktion teilnehmen, nicht aber an Entscheidungsprozessen, 
soll verstärkt die Einbindung von Frauen. in Landgewerkschaften, 
Landlosenbewegung (Sem Terras) und Parteien gefördert werden. Die 
Hauptaufgabe der Frauenorganisationen soll nun die Mobilisierung 


von Frauen und in erster Linie die Bewußtseinsbildung sein. 

Auf diesen Treffen wird jedoch immer betont, daß die Frauen 
nicht ohne die Männer oder gar gegen sie kämpfen wollen. Die Män- 
ner sollten davor überzeugt werden, daß die Frauen ihnen nur bei 
ihren Kämpfen helfen wollen. Zwar wird bei den Treffen in den letz- 
ten Jahren deutlich, daß mehr und mehr Frauen ihre Rechte zu ent- 
decken beginnen, wohl auch gerade durch die Arbeit der Frauen- 
gruppen angeregt, doch sehen sich die Frauen nach wie vor in der 
Rolle als Verantwortliche für die Familie. Sie kämpfen für das Wohl- 
ergehen der gesamten Familie, nicht für ihre individuellen Rechte, 
was auch den Kampf gegen die eigenen Männer umfassen müßte. 


Klassenkampf oder Geschlechterkampf 


Immerhin führen die politischen Aktivitäten von Frauen dazu, 
daß sie sich mit ihrer traditionellen Rolle kritisch auseinanderzu- 
setzen beginnen. Die zahlreicher werdenden Klagen über doppelte 
Arbeitsbelastung und Unverständnis der Ehemänner sind dafür ein 
Anzeichen. Ausbeutung findet schließlich nicht nur bei der Lohn- 
oder erzwungenen Subsistenzarbeit statt, sondern auch innerhalb der 
Familie. Die Männer verhalten sich zumeist ablehnend gegenüber den 
politischen Aktivitäten der Frauen, die ihre Vormachtstellung im 
außerhäuslichen Bereich in Frage zu stellen scheint. Noch wollen die 
Frauen auf jedem Fall mit den Männern kämpfen, doch wenn sie sich 
auf Dauer behindert fühlen, wird dies über kurz oder lang dazu 
führen, die geschlechtliche Ungleichheit direkt zu thematisieren und 
an dieser Front auch noch zu kämpfen. Die Trennung von Klassen- 


‚kampf und Geschlechterkampf und die Unterordnung des letzteren 
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unter den ersteren ist daher nicht nur falsch, sondern längerfristig 
gesehen unmöglich. Ebenso falsch ist die Behauptung, Frauen in 
Entwicklungsländern bräuchten zuerst Brot und könnten sich dann 
erst um Emanzipation kümmern. Viele arme Frauen erhalten. noch 
nicht einmal Brot (oder im konkreten Fall Land oder andere Einkom- 
mensmöglichkeiten, um Brot erwerben zu können), wenn sie nicht für 
Emanzipation kämpfen. 


Doch muß die Hoffnung, daß die Mehrheit der Frauen im brasilia- 
nischen Nordosten in absehbarer Zeit am Landkampf wie auch am 
Kampf um die eigene Befreiung teilnehmen wird, wahrscheinlich ein- 
geschränkt werden. Die traditionellen Rollenvorstellungen wie auch 
ein deutlich ausgeprägter Fatalismus sind, wie oben dargestellt, zu 
tief verankert - nicht weiter verwunderlich nach so langer Zeit der 
Einschränkungen. Außerdem nehmen die Arbeitsbelastung und der 
schiere Überlebenskampf viele Frauen so in Anspruch, daß wenig 
Zeit und Energie für eine Auseinandersetzung mit der eigenen Rolle 
und den Möglichkeiten zum Kampf bleibt. 


So äußerten viele Frauen die Hoffnung, daß doch der Populist 
Getülio Vargas (Präsident in den 30er und 50er Jahren) zurückkeh- 
ren möge, gewissermaßen als Erlöser. Dies dürfte wohl auch ein 
Grund dafür gewesen sein, daß bei den letzten Wahlen der sich 
ebenfalls populistisch gebende Collor de Mello gerade auf dem Land 
viel mehr Unterstützung hatte als der radikale Gewerkschafter Lula, 
der doch viel eher für eine Landreform stand. 


Nieola Liebert 
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CHILE 
Vergangenheitsbewältigung auf »chilenisch« 


Wenn JoumnalistInnen den neuen chilenischen Justizminister Cum- 
plido fragen, ob die Menschenrechtsverletzungen unter der Dikta- 
tur nach dem uruguayischen Modell (Amnestie) oder dem argentini- 
schen (Prozeß, freilich mit weitgehender späterer Amestierung) 
verfolgt werden sollen, so antwortet er "weder noch”, sondern, 
nicht ganz überaschend, "auf chilenische Art". 

Was darunter zu verstehen ist, hat er in Interviews mehrfach 
erläutert. Wir fassen im folgenden die wesentlichen Punkte zusam- 
men. 


Bei den politischen Gefangenen unterscheidet die Regierung unter 
Berufung auf amnesty international zwischen Gewissensgefangenen 
und solchen, die beim Widerstand gegen die Diktatur Gewalt ange- 
wendet haben. "Gewissensgefangene" sollen begnadigt werden,den 
anderen wird ein gerechter Prozeß versprochen. 46 Gefangene 
wurden bereits von Aylwin begnadigt, zwölf weitere Fälle liegen 
der "Controleria" zur Überprüfung (auf Konformität mit der Ver- 
fassung) vor. Bine Begnadigung kommt aber erst nach Abschluß 
des Prozesses in Frage; die Prozesse der ca. 480 politischen 
Gefangenen seien jedoch weitgehend noch n i c ht in letzter 
Instanz abgeschlossen. Begnadigungen erfolgen u.a. in den Fällen 
"illegaler" Einreise, "subversiver Propaganda” und der als "Un- 
terstützer" Verurteilten, sofern sie nicht selbst Gewalt angewen- 
det haben. 

Damit die übrigen Fälle vor ordentlichen Gerichten ( und nicht 
wie bisher vor Militärtribunalen ) verhandelt werden können, 
Jiegt dem Parlament ein Gesetzesprojekt vor, zu dessen Verab- 
schiedung die Stimmen der rechten ÖOpposition notwendig sind 
- in diesem Zusammenhang erhält das Attentat gegen Leigh besonde- 
re Brisanz (s. Kasten), Andere Fälle, über die bereits in unterer 
Instanz verhandelt wurde, sollen auf Antrag der Angeklagten 
neu aufgerollt werden können. Entsprechend können (auf Antrag 
der Opfer) auch solche Verfahren neu aufgerollt werden, in denen 
die Schergen der Diktatur amnestiert wurden, ohne daß es über- 
haupt zu einem Verfahren kam. 


Unter der Diktatur war es gängige und vom Obersten Gerichtshof 
gedeckte Praxis, Verfahren wegen Menschenrechtsverletzungen 
aus dem Zeitraum 1973 - 78 sofort einzustellen, Eine Aufklärung 
wurde mit dem Argument verweigert, daß die Täter ohnehin amne- 
stiert würden; der Richter Cerda, der sich dieser höchstrichter- 
lichen Rechtsbeugung nicht unterwerfen wollte, wurde seinerseits 
gemaßregelt. 
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Wer schoß auf Ex-General Leigh 


Am 21.März wurde in Santiago ein Attentat gegen den früheren 
Luftwaffenchef Leigh und den Ex-General Ruiz durchgeführt; beide 
überlebten den Anschlag schwerverletzt. Noch immer ist jedoch 
unklar, wer hinter dem Attentat steht - der "autonome Flügel" 
der Untergrundorganisation Manuel Rodriguez oder die rechte 
Frente de Resistencia Nacionalista; j e d e der beiden Gruppen. 
nimmt das Attentat für sich in Anspruch. Angesichts der konfusen 
Lage zirkuliert in Chile natürlich auch die Vermutung, wenn 
die linke Guerilla den Anschlag tatsächlich ausgeführt habe, 
sei sie von Rechts gesteuert worden... 

Leigh war Oberkommandierender der Luftwaffe und einer der Haupt- 
verantwortlichen des Putsches; in: jener Zeit galt er als der 
Prototyp des "faschistischen Generals”; General Ruiz war Chef 
des Geheimdienstes der Luftwaffe. Ein Verfahren, in dem Leighs 
Verantwortung für die Ermordung von 40 Kommunisten geklärt 
werden sollte, wurde aufgrund der Amnestie eingestellt. 
Entsprechend rechtfertigt die "Frente autönomo" ihren Anschlag 
auf Leigh als "einen der Hauptideologen und grausamsten Mörder 
des vergangenen Regimes" und auf Ruiz als seinen Kompiizen damit, 
sie dürften nicht straffrei ausgehen. 

Andererseits gab es seit 1974 Konflikte zwischen Leigh und Pino- 
chet, die 1978 zu seiner Absetzung als Chef der Luftwaffe führten. 
Leigh wandte sich gegen die Machtballung in der Person Pinochets 
und die langfristige Herrschaft der Militärs, 1988 rief Leigh 
beim Plebiszit offen zum Nein gegen Pinochet auf. Vor kurzem 
hatte Leigh seine Bereitschaft erklärt, mit der Justiz bei der 
Aufklärung von Menschenrechtsverletzungen zusammenzuarbeiten! 
Grund für die extreme Rechte, in Leigh einen Verräter zu sehen... 
So auch der Tenor in der Erklärung des rechten Kommandos. 

Die po li ti sche Rechte sieht die Urheber unter linken 
Terroristen und polemisiert mit der terroristischen Gefahr bei 
ihrem Widerstand gegen Amnestie bzw. Strafminderung für die 
politischen Gefangenen. In der Tat spricht die Wahl des Zeit- 
punkts beim Attentat eher dafür, daß es von Rechts her initiiert 
wurde. Denn Leigh hatte als Immobilienhändler ein öffentlich 
zugängliches Büro, wo er längst Ziel eines Anschlags von Links 
hätte werden können. Den politischen Gefangenen, die für ihre 
Freilassung in den Hungerstreik traten, und der Gesetzesvorlage ea oa wu ee en ae 

im Parlament, die die Wiederaufnahme ihrer Prozesse vor ordent- Freiheit für die politischen Häftlinge!" und für die Mörder von gestern? 
lichen Gerichten ermöglichen soll, dürfte der Anschlag , zumal Rotor Jens Holst 
zu diesem Zeitpunkt, wenig dienlich sein. 


Die von der Diktatur verfügte Selbst-Amnestie könne - entgegen 
den Forderungen der linken Parteien und von Menschenrechtsgrup- 
pen - nicht aufgehoben werden, 

Ein Recht auf bewaffneten Widerstand gegen die Diktatur läßt 
Cumplido unter Berufung auf die katholische Doktrin nicht gelten; 
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die zur Rechtfertigung notwendigen Bedingungen hätten nur kurze 
Zeit in den Tagen des Putsches existiert. 

",,.es muß eine andauernde Tyrannei herrschen, mit schweren 
Menschenrechtsverletzungen; es müssen alle Möglichkeiten, das 
Problem zu lösen, erschöpft sein; das Mittel muß der Situation 
angemessen sein und muß in die Tat umzusetzen sein. Um das Recht 
auf Rebellion für sich in Anspruch nehmen zu können, muß ich 
diagnostizieren, ob meine Fähigkeiten ausreichend sind, um damit 
erfolgreich zu sein; andernfalls mißbrauche ich das Recht auf 
Rebellion, ziehe ich andere Personen in Mitleidenschaft, setze 
sie der Gefahr des Massakers und der militärischen Niederlage 
aus. Im Falle Chiles hänge ich nicht der Idee an, daß sich diese 
Bedingungen vollständig erfüllt haben."”(analisis Nr.314) 

Cumplido hofft, das Problem der politischen Gefangenen im Laufe 
dieses Jahres lösen zu können; wie der chilenische Justizapparat 
das leisten soll - und ob er es überhaupt will -, bleibt in 
den vorliegenden Interviews offen. 

Die Regierung selbst wird keine Verfahren wegen Menschenrechts- 
verletzungen anstrengen; eine besondere Kommission soll aller- 
dings Material dazu sammeln, um die Wahrheit aufzuklären und 
Opfer moralisch zu rehabilitieren bzw. zu entschädigen. Daß 
in diesem Zusammenhang "Deutschland" ( also die Bundesrepublik) 
als positives Beispiel zitiert wird, mag uns .eher skeptisch 
stimmen. 


Hungerstreik 


Kurz nach Antritt der neuen Regierung trat ein Teil der politi- 
schen Gefangenen in Hungerstreik, an dem Ende der ersten April- 
woche 130 Menschen beteiligt waren; Angehörige der Gefangenen 
demonstrierten im Berufungsgericht von Santiago und besetzten 
die Kathedrale. Ihr Ziel: die sofortige Freilassung aller Gefan- 
genen. Das Gericht ließ nicht nur durch eine Spezialeinheit 
der Polizei das Gebäude räumen, sondern beschwerte sich anschlie- 
ßBend bei Präsident Aylwin, es sei bei der Ausübung seines Verfas- 
sungsauftrags schwer behindert worden...Mit Anklagen dieser 
Art leisteten Chiles Oberste Richter vor siebzehn jahren das 
Ihre zur politischen Destabilisierung der Regierung Allendes. 

Wie bei anderen Erblasten der Diktatur steht Aylwins Regierung 
bei der Aufarbeitung der Verbrechen der Diktatur vor einer Aufga- 
be, die sie nicht befriedigend wird lösen können; das gilt für 
die politischen Gefangenen wie für die strafrechtliche Verfolgung 
der Täter; eine generelle Amnestie der Gefangenen -selbst wenn 
die Regierung sie wollte-, kann sie gegenüber der starken rechten 
Opposition politisch nicht durchsetzen; einer Bestrafung der 
uniformierten Täter werden die Streitkräfte sich widersetzen. 
Aber die abstrakt juristische Argumentation Cumplidos dürfte 
kaum das Gefühl vermitteln, sie wolle unter den gegebenen Bedin- 
gungen das ihr Mögliche wirklich tun. 
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MEXICO 


Alte Konflikte brechen wieder auf 


Das politische Klima Mexikos, das im Vorfeld der 
Präsidentschaftswahlen 1988 zum ersten Mal seit Jahren 
stark erschüttert worden ist, kommt nicht zur Ruhe. 
Nach den Komunalwahlen am 3. Dezember 1989 in den 
Bundesstaaten Michoacan und Guerrero häufen sich 
gewalttätige Zusammenstöße zwischen der Regierungspartei 
PRI (Partei der Institutionellen Revolution) und Anhän- 
gerInnen der Opposition, vor allem der vom ehemaligen 
Präsidentschaftskandidaten Cuauthemoc Cardenas geführten 
PRD (Partei der Demokratischen Revolution). Die PRI hatte 
sich zur Wahlsiegerin erklärt, woraufhin AktivistInnen 
der Opposition die Rathäuser in den Bezirken besetzten, 
wo sie der PRI einen Wahlbetrug nachweisen konnte. Bei 
den Auseinandersetzungen um die seit Monaten besetzten 
Rathäuser und auf Demonstrationen und anderen Veran- 
staltungen der Opposition sind bisher über 60 Menschen, 
meist Mitglieder der PRD, ermordet worden. 


über 60 Jahre regierte die PRI das Land unumstritten. 
Inzwischen hat der starke Druck der Opposition, sowohl 
von der rechtskatholischen PAN (Partei der Nationalen 
Aktion) wie von der PRD, die aus dem Zusammenschluß von 
verschiedenen linken Parteien und Organisationen her- 
vorgegangen ist, die Regierung zum Einlenken gezwungen. 
Bei den Gouverneurswahlen imnördlichen Bundesstaat Baja 
California im Juli 1989 wurde erstmals einer anderen 
Partei, der PAN, der Sieg zugesprochen. Ob dies Ausdruck 
der oft beschworenen Demokratisierung des mexikanischen 
politischen Systems ist, muß jedoch bezweifelt werden. 
Zum einen weichen die politischen Vorstellungen der PAN, 
insbesondere in Wirtschaftsfragen, nicht sonderlich von 
der von Präsident Salinas de Gortari verfolgten Linie ab, 
und zum anderen konnte so ein Keil in die Oppositionsfront 
getrieben werden, in der sich Rechte und Linke trotz 
entgegengesetzter Ideologie gegen die PRI verbündet 
hatten. Dieser Schulterschluß von PRI und PAN zeigt sich 
auch in der nach langer Diskussion beschlossenen Reform 
des Wahlgesetzes, bei der sich beide Parteien auf einen 
Kompromiß gegen die Interessen der linken Parteien 
einigten. Eine relative Mehrheit von 35% einer Partei bei 
einer Wahl reicht nun aus, ihr die absolute Mehrheit im 
jeweiligen Kongreß zu bescheren. 
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Die unvermeidlichen Wahlfälschungen, die bei fast allen 
Kommunalwahlen im vergangenen Jahr zu Frotesten führten, 
beinhalten diese zusätzliche Komponente. Wenn einige 
Bezirke der Opposition zugesprochen werden, dann meist 
der PAN. Nur wenn der Erfolg der PRD zu deutlich ausgefallen 
ist, kann sie in den betreffenden Bezirkenin das Rathaus 
einziehen. Dies gelang ihr in Michoacan, wo Cuauthsmoc 
Cardenas früher als PRI-Mitglied Gouverneur war und sehr 
populär ist, in 52 von 113 Bezirken, während ihr der 
Erfolg in 12 weiteren Bezirken von der PRI abgesprochen 
wurde, damit diese nicht die Mehrheit im Bundesstaat 
verliert. Die Proteste gegen diesen Betrug und die 
Fälschungen in Guerrero haben zu einer Repressionswelle 
gegen Oppositionelle im ganzen Land, insbesondere gegen 
Mitglieder der PRD und mit ihr symphatisierender Gruppen 
geführt. Während die 'Regierenden einen politischen 
Zusammenhang bei den Mordfällen bestreiten, legte die 
Menschenrechtskommission der PRD Listen zu den Morden in 
den einzelnen Bundesstaaten vor und dokumentierte die 
Fälle, in denen eine Urheberschaft von PRI-Mitgliedern 
oder den Sicherheitskräften nachgewiesen werden konnte. 
Auffällig ist, daß sich 90% aller übergriffe unmittelbar 
vor oder nach Wahlen ereigneten, 


Im März dieses Jahres spitzte sich die Situation in den 
wichtigsten TouristInnenzentren von Guerrero, Acapulco 
und Zihuatanejo, zu. Unter dem Vorwand, eine Blockade des 
Flughafens verhindern zu wollen, gingen Sicherheitskräfte 
der Regierung gegen eine von der PRD organisierte 
Demonstration vor, Dabei wurde ein PRD-Mitglied getötet, 
50 schwer verletzt, 11 sind verschwunden und 22 offiziell 
verhaftet worden. In der daraufhin eingeleiteten Hetz- 
kampagne wird behauptet, bei den DemonstrantInnen seien 
Waffen und Drogen gefunden worden. In der Presse, die 
ausschließlich die offizielle Version verbreitet, wird 
Cärdenas vorgeworfen, er nutze die Rückständigkeit von 
Guerrero aus, um politische Unruhe zu schaffen, und daß 
seine Partei Unterstützung und Waffen von internationalen 
DrogenhändlerInnen erhalte, die Mexiko destabilisieren 
wollten. 


Nach der Räumung von acht Rathäusern am 6. März in Guerrero, 
bei der wiederum zwei PRD-AktivistInnen und drei 
Polizisten starben, versucht die Regierung Salinas, die 
Situation unter Kontrolle zu bringen, um sein interna- 
tionales Image nicht weiter zu gefährden. Der Innenmi- 
nister lud VertreterInnen der Opposition zu Gesprächen 
ein, um den Konflikt zu schlichten. In Anbetracht der 
verhärteten Fronten in Guerrero hat ein solcher Schritt, 
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dessen Ernsthaftigkeit zu bezweifeln ist, wenig Aussicht 
auf Erfolg - inzwischen verließ die PRD wieder den 
Verhandlungstisch, da ihrer Forderung nach Freilassung 
von 13 ihrer Mitglieder und der Klärung des Schicksals 
von 3 Verschwundenen nicht entsprochen wurde. 


Mexicos ‚Wirtschaft zwischen Schuldenabkommen und 
Arbeitskömpfen 


Groß gefeiert wurde das Schuldenabkommen, das Mexiko 
Anfang des Jahres mit seinen Kreditbanken unterschrieben 
hat. Auch wenn es nicht annähernd so günstig ausfiel, wie 
es die mexikanische Regierung noch 1939 voraussagte, wird 
Mexiko damit ein weiteres Mal als Musterschuldner belohnt 
und anderen Ländern bedeutet, sich doch .ähnlich harte 
Strukturanpassungsprogramme aufzuerlegen, 


F 


Deno vor dem Präsidentenpalast für höhere Löhne 
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Als Ergebnis ist festzuhalten, daß durch die Zinssenkung 
die effektive Zinsrate auf die 25,6 Mrd. US-Dollar Schulden 
des öffentlichen Sektors und der Banken auf 6,125% in 
Jahr sinkt. Dies bedeutet für 1990 im Vergleich zur 
bisherigen Zahlungsweise eine Ersparnis von 613 Mio. 
US-Dollar. Durch die Kürzung absoluter Schuldenbeträge 
werden 7,6 Mrd. US-Dollar Schulden aus den Büchern 
gestrichen. In Zinszahlungen ausgedrückt entspricht das 
einer Ersparnis von 646 Mio. US-Dollar. Außerdem kommt 
Mexiko in den zweifelhaften Genuß von neuen Zuschüssen 
in Höhe von 1,8 Mrd. US-Dollar, verteilt auf die nächsten 
sechs Jahre. 


Eine Kehrseite solcher Abkommen ist die Privatisierung 
von Schlüsselindustrien, die Salinas seit 1989 forciert. 
Anfang März dieses Jahres erklärte der für Haushaltsfragen 
zuständige Minister kurzum, daß die Eisen- und Stahlin- 


dustrie ab sofort kein "prioritärer" Sektor mehr sei. 


Entsprechend der Verfassung, derzufolge nur 
"strategische" und "prioritäre" Sektoren der Wirtschaft 
vom Staat kontrolliert werden müssen, ist damit plötzlich 
die Privatisierung von AHMSA (Hochöfen von Mexiko) und 
Sicartsa (Metallverarbeitende Industrie) möglich gewor- 
den. Bedenklich ist vor allem, daß beide Industrien 
überdurchschnittlich profitabel wirtschaften (AHMSA hatte 
1989 eine Steigerung des Bruttoprofits ‚von: 108% zu 
verzeichnen), der Verkauf also nicht gerade zu einer 
Sanierung der Staatsfinanzen beiträgt. 


Insgesamt wurden 1989 35 staatliche und halbstaatliche 
Betriebe privatisiert, Im März dieses Jahres wurden 74 
"weitere Unternehmen auf die Verkaufsliste gesetzt, neben 
den zwei aus der Stahlbranche auch 18 Zuckerraffinerien. 
Und ein weiterer Privatisierungsschub steht bald mit dem 
Verkauf der staatlichen Telefongesellschaft an. 


Von der rechnerischen Ersparnissen der großen Schulde- 
nabkommen bleibt die Bevölkerung wie üblich ausge- 
schlossen. Statt dessen standen zu Jahresbeginn neue 
Preiserhöhungen an. Bahn- und Buspreise verdreifachten 
sich, Wasserkosten stiegen um 700%, Telefongebühren um 
64%, Obst und Gemüse verteuerte sich bis zu 200% und 
besonders schmerzhaft ist der Preisanstieg bei Tortillas 
um 67,7%. Nur sehr langsam organisierte sich der Protest 
gegen die neuerlichen Einbußen im Lebensstandard; doch 
inzwischen sieht sich die Regierung einer Streikwelle 
gegenüber, die vor allem Lohnforderungen durchzusetzen 
versucht und in Ansätzen die traditionelle Allianz 
zwischen PRI und Gewerkschaftsführung bröckeln läßt. 
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Die wichtigsten Arbeitskämpfe finden bei Ford, der 
Brauerei Modelo und der staatlichen Telefongesellschaft 
statt. Trotz Massenentlassungen bei Ford und einem 
Gerichtsurteil, das den Streik bei Modelo für illegal 
erklärt, wird der Konflikt weiter ausgetragen und als 
neues Element zeichnet sich ab, daß DissidentInnengruppen 
innerhalb der großen, regierungstreuen Gewerkschaften 
radikalere Forderungen stellen und sich nicht an die 
Verhandlungsstrategien der Gewerkschaftsbosse halten. 


Die zunehmende Militanz von einzelnen Gewerkschaften führt 
zu Problemen im gesamten Apparat. Während der 90-jährige 
Chef der Gewerkschaft CTM (Confederacion de los Traba- 
jadores Mexicanos), Fidel Velazquez, nach anfänglich 
harten Auseinandersetzungen mit Salinas und seiner 


Ausverkauf Mexikos durch Salinas? 


technokratischen Politik (siehe LN 180) inzwischen eng 
mit der Regierung zusammenarbeitet, versuchen Cardenas 
und seine PRD, das innerhalb der Gewerkschaften ent- 
Stehende Machtvakuum auszufüllen. PRD-VertreterInnen 
nahmen an vielen Gewerkschaftsveranstaltungen teil und 
es gelang ihnen, Posten. in einzelnen Gewerkschaften zu 
besetzen, die bisher nur PRI-Getreuen zugänglich waren. 
Sollte Fidel Velazquez durch seine offene Parteinahme für 
die Sparpolitik von Salinas de Gortari die Kontrolle über 
die Gewerkschaften entgleiten, werden die zukünftigen 
Arbeitskämpfe zu einer ernsten Belastungsprobe der 
eingeschlagenen Wirtschaftspolitik werden. 


Andreas Behn 
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EL SALVADOR 


»Dialog und Verhandlung ist die Lösung« 


Im Dezember 1988 schrieb die Redaktion der LN: ”Für eine politische 
Lösune; Waffen für EI Salvador!” Es scheint nun, als ob nach zehn Jahren 
Bürgerkrieg endlich die Bedingungen geschaffen wurden, um zu einer poli- 
tischen Verhandlungslösung zu kommen. Am 4. April trafen sich die FULN 

und die salvadorianische Reeierung mit dem UNO-Generalsekretär Perez de 
Cuellar in Genf und unterzeichneten ein Abkommen, das die Bedingungen 
festlegt, unter denen sich der Verhandlungsprozeß vollziehen soll. 


Der nun initiierte Verhandlungsprozeß unterscheidet sich fundamental von 
den ergebnislosen Dialogrunden der letzten Jahre: 

Das erste Mal steht die US-Hilfe an El Salvador, die mittlerweile 4,5 Mil- 
liarden US-$ überstiegen hat, im US-Kongreß ernsthaft zur Debatte (s. LN 
190). Nach dem Präsidentenwechsel in den USA und angesichts des offen- 
sichtlichen Scheiterns. der TIS-Politik der Aufstandsbekämpfung unter den 
Christdemokraten hofften bereits Anfang 1989 viele BeobachterInnen, daß 
eine Änderung bevorstünde. Bush zog es jedoch auch nach dem Wahlvor- 
schlag der FMLN am 24. Januar 1989 vor, die Augen zu schließen und 
weiter zu zahlen. Erst die Offensive vom 11. November zeigte den USA 
unmißverständlich, daß in E]J Salvador neue Wege zu gehen sind. Maxwell 
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Thurman, der Chefgeneral des 1’S-Südkonmnandos aus Panama zer vor 
dem Streitkräfteausschuß des Senats im Februar die Konsequenz: "Wir 
müssen verhandeln”. 


Dodd-Bill, ein Gesetzentwurf mit Folgen 

Jahrelang ist die Bewilligung der Gelder mit der “Verbesserung der Alen- 
schenrechtssituation” begründet worden: die Ermordung der Jesuiten am 16, 
November hat gezeigt was ist: Eine gesellschaftliche Struktur des Ztaatster- 
rors und der Nichtverfoleung von Straftaten. Am *®. Februar nun leeren die 
demokratischen Senatoren Dodd, Sasser, Sanfoıd, Bumpers und Biden einen 
Gesetzentwurf vor, der nicht ohne Aussicht auf Erfolg ist. Dieser Entwurf 
sieht vor, daß 1, die Militärhilfe allgemein verboten wird, wenn die salva 
dorianische Regierung Verhandlungen unter UNO-Aufsicht ablehnt. daß 2. 
ab 1990 50% davon zurückgehalten werden, solange die FMLN nicht Ver- 
handiungen ablehnt oder eine Großoffensive droht. daß 3. die Wirtschafts- 
hilfe eingestellt wird, wenn die ”verfassungsmäßige Regierung” gestürzt wird, 
und daR 4. die Hilfe an EI Salvador allgemein an die Einhaltung der 
Menschenrechte gebunden wird. Dieser letzte Punkt beinhaltet u.a. die ge- 
richtliche Verfolgung der Morde an den Jesuiten. an den FENASTRAS- Ge- 
werkschafterInnen und an Höetor Oqueli, 

Noch bevor über den Entwurf entschieden ist. scheint er sich auf die Voer- 
handlungsbersitschaft der Militärs und der Cristiani-Regierung positiv auszu- 
wirken: die Zusammenkunft in Grenf belart es, 


Die Kampagne muß weitergehen, Ihre politische 
Argumentation muß jedoch angesichts der 
anstehenden Verhandlungen erweitert werden, 


EL SALVADOR LIBRE 
SPENDENAKTION 


wenngleich es immer noch darum geht, den 
W: /d bewaffneten Kampf unter salvadorianischen 
b Verhältnissen zu verteidigen. 
Das Ziel des Kampfes der FMLN ist selbstver- 
ständlich zunächst die Beendigung des Bürger- 
krieges, wenn ein irreversibler gesellschaft- 
licher Reformprozeß eingeleitet wurde. Ele- 
mente eines solchen Prozesses sind die Ju- 
stizreform, Säuberung und Reduzierung der 
Armee sowie eine umfassende Reform des Grund- 
besitzes und die Einhaltung der Menschenrech- 
te. Wenn überhaupt kann nur die FMLN einen 
solchen Prozeß, gegen den sich schwerlich 
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argumentieren läßt, garantieren, 

Es ist vereinbart, über den Stand der Ver- 
handlungen Geheimhaltung zu üben. Deshalb 
und weil der Druck auf die FMLN steigen 
wird, noch vor dem Abschluß verbindlicher 
Abmachungen die Hlaffen niederzulegen, ist 
es wichtig, jetzt die berechtigten Forderun- 
gen der FMLN zu thematisieren. 
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Der Brief der FMLN an die zentralamerikanischen Präsidenten zum Gipfel 
in Montelimar läßt die zukünftige Verhandlungsstrategie der FMLN erahnen: 
In den ersten drei von sechs Punkten fordert sie I. die Säuberung, Neu- 
strukturierung und Reduzierung der Armee und Sicherheitskräfte, 2. eine 
Reform des Justizsystems, wobei sie die Verurteilung der Mörder des Erz- 
bischofs Romero, der Jesuiten, der GewerkschafterInnen von FENASTRAS 
und Oquelis als Prüfstein ansieht sowie 3. die Garantie der demokratischen 
und Menschenrechte. 


Mittels eines Plebiszits soll 4. das 1991 zu wählende Parlament berechtigt 
werden, Verfassungsänderungen durchzuführen. (In der Verfassung von 1983 
sind Verfassungsänderungen nicht vorgesehen; immerhin war Roberto 
d’Aubuisson Präsident der Verfassunggebenden Versammlung). 5. sollen Re- 
formen im Wahlsystem durchgeführt werden, und 6. sollen die Wahlen 1991 

ohne Militärpräsenz und mit internationalen Wahlbeobachtern durchgeführt 
werden. 


Wahlniederlagen der Linken kein Naturgesetz 


Auffällig ist die starke Orientierung auf die Parlamentswahlen von 1991 und 
das Fehlen der Forderung nach Agrarreform und anderen wirtschaftspoliti- 
schen Umstrukturierungen. Denkbar ist folgender Fahrplan: Die Einhaltung 
der ersten drei Punkte ist die Bedingung für die FMLN, die Wahlen zu 
unterstützen, wenn durch Verfassungsänderungen gewährleistet ist, daß das 
Parlament erweitert wird und die Registrierung der Wahlberechtigten zügig 
vorangeht. Die Convergencia Democrätica geht ein Wahlbündnis mit den 
Christdemokraten ein, um die internationale Akzeptanz zu erhöhen, und die 
FMLN ruft zur Wahl der Convergencia auf. Trotz der stabilen 500.000 
Stimmen, die ARENA seit Anfang der 80er Jahre bei Wahlen erhält und 
trotz der wenig ermutigenden Wahlergebnisse der letzten Wochen, erhoffen 
sich Convergencia und FMLN eine Zwei-Drittel-Mehrheit der reformwilligen 
Parteien bei diesen Wahlen, mit denen dann weitere Verfassungsänderungen 
in Hinblick auf Besitz- und anderen Umverteilungen durchgeführt werden 
können. 


Wahrlich ein Poker mit vielen Fragezeichen! Wichtigstes Fragezeichen sind 
natürlich die Militärs bzw. ihre Unterstützung durch die USA. Eine Kür- 
zung um 50% der Militärhilfe, wie es der Doddsche Entwurf vorsieht, 
dürfte bei den Militärs nicht folgenlos bleiben. Wie auch immer, z.Zt. gibt 
es kaum plausible Alternativen zu diesem Poker. Wie die Mitglieder der 
Convergencia und der FMLN mit ihren ehemaligen Mördern von der 
Christdemokratischen Partei (PDC) umgehen, ist für die hiesige Solidaritäts- 
bewegung nicht sehr interessant: wichtiger ist die Frage, ob wir - wenn es 
denn tatsächlich zu einer Koalition mit der PDC kommt - uns nach dem 
bekannten Schema der "Solidarität" mit Grauen abwenden, wenn wir beim 
Starren in das jeweilige Land etwas sehen, was uns nicht paßt. Mensch 
sollte nicht vergessen, daß die Tatsache, daß die Regierung von EI Salvador 

in diesen Zeiten (!) an den Verhandlungstisch gezwungen wurde, ein großer 
Erfolg ist. Die Teilnahme des UNO-Greneralsekretärs gewährleistet dabei die 
Emsthaftigkeit, gegen die sich die Militärs immer gewehrt haben. 
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Viel wäre bereits örreicht, wenn der Repressionsdruck verschwände und die 
Partizipationsmöglichkeiten der breiten Bevölkerung an gesellschaftlichen 
Entscheidungen sich erhöhten; die sich daraus ergebenden Spielräume dürf- 
ten von den SalvadorianerInnen, die im Vergleich zu Nicaragua einen we- 
sentlich höheren Organisationsgrad aufweisen, in gewohnter Weise bis zum 
Äußersten ausgenutzt werden 

Ingo Melchers 


Foto: NOFUG multimedia 


Stadt der ehemaligen Flüchtlinge in Morazan eingeweiht 

Mit der Gründung der Stadt Segunde Montes am 25. März fand der Rücksiedlungsprozeß 
aus Colomoncagua seinen vorläufigen Höhepunkt. Delegationen aus aller Welt nahmen 
an der Einweihung der aus den vier Rücksiedlungsdörfern Los Hatos, San Luis, 
Quebrachos und El Barrial gebildeten Stadt teil, die nach dem ermordeten Jesuiten- 
pater benannt wurde. Segundo Montes hatte zuletzt im August 1989 das Flüchtlings- 
lager besucht und sah in dem sozialen und ökonomischen Modell der Flüchtlinge 
Hoffnung und Alternative für das ganze Land, 

In seiner Eröffnungsrede erinnerte Juan Jose Rodriguez, stellvertretend für die 
8.000 anwesenden Repatriierten an die vergangenen neun Jahre im Exil und forderte 
von den eingeladenen Militärs den ungehinderten Zugang von Personen sowie die 
freie Ein- und Ausfuhr won Material und Gütern. VertreterInnen von PADELDES 
(Selbstorganisation der Gemeinden) und FASTRAS (Stiftung für selbsthestimte 
Projektförderung) hoben ebenfalls die Bedeutung dieser Stadt für die Entwicklung 
der ganzen Region hervor. 

Spenden erbeten auf das Konto zur Unterstützung von PADECOES unter dem Stichwort 
"Comunidad Segundo Montes". Kto:180 355-606, Postgiroamt Frankfurt. 
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SURINAM 


Friedensgespräche mit Hindernissen 


Überraschend war Ronny Brunswijk, der Anführer der Guerillabewe- 
gung "Dsehungelkommando', während eines Treffens mit seinem Erz- 
feind, Armeechef Desi Bouterse, am 26. März wegen angeblicher 
Verstrickung in den Drogenhandel verhaftet worden. Bei der Ver- 
haftung wurden zwei Bodyguards von Brunswigjk erschossen. Nachdem 
die US-amerikanische und die holländische Regierung öffentlich 
ihr Mißfallen über diesen Vorfall bekundet hatten, wurde Bruns- 
wijk einen Tag später wieder freigelassen, 


Brunswijk bestreitet jede Verwicklung in den Drogenhandel. Viel- 
mehr verlangt er, das Thema Drogenhandel in die Friedensverhand- 
lungen mit der Regierung einzubeziehen. Um diese Forderung mit 
einer wirksamen Geste zu unterstreichen, übergab Brunswijk am 
1.April bei einer Pressekonferenz eine abgefangene Flugzeugladung 


von einer Tonne Kokain an die Polizei. Brunswijk erklärte, daß 


er nach seiner Verhaftung und dem Tod zweier Leibwächter nicht 
mehr garantieren könne, daß sein "Dschungelkommando" die Drogen- 
händler festnehmen würde, die von dem von ihm kontrollierten 
Gebiet aus Kokain exportieren. Sein Vertrauen in Regierung und 
Armee sei nachhaltig gestört; trotzdem hoffe er auf einen Fort- 
gang der Verhandlungen. Um die Verwirrung zu vervollkomnnen, 
erklärten US-Beante gegenüber der Washington Times, daß Armeechef 
Bouterse selbst am Drogenhandel beteiligt sei. Man erinnert sich 
an Panamas Noriega und kommt nicht umhin, diese Beschuldigung 
als ein unheilvolles Zeichen für die zukünftige Entwicklung in 
Surinam zu deuten. 

Ronny Brunswijks "Dschungelkommando" der Maroons begann den be- 
waffneten Kampf 1986 mit dem Ziel, die damalige Militärregierung 
unter Desi Bouterse zu stürzen. Im Januar 1988 übergab dieser 
unter politischen und ökonomischem Druck die Macht an den ver- 
fassungsgemäß gewählten Präsidenten Shankar. Neben dem "Dschun- 
gelkommando" nahmen an den jetzigen Friedensverhandlungen auch 
die "Tucayana Amazonia Indians", die "Union für nationale Befrei- 
ung und Demokratie" (eine radikale Maroonsorganisation) und die 
"Mandela Bushnegro-Befreiungsbewegung" teil. Die Tucayanas hatten 
sich gegen das im August 1989 zwischen Brunswijk und Shankar 
ausgehandelte Friedensabkommen von Kourou gewehrt. Dieses schrieb 
im wesentlichen einen Waffenstillstand zwischen Armee und Gue- 
rilla fest und sah die allmähliche Eingliederung der Maroons 
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in die Polizeikräfte des vor allem von IndianerInnen bewohnten 
Binnenlandes vor. Auch die Armee hatte das Abkommen zurückgewie- 
sen (siehe LN 187). 


Militär contra Regierung 


Der Verhaftung Brunswijks war der Abbruch der erst im November 
begonnenen Friedensgespräche durch den Verhandlungsführer der 
Regierung, den Armeechef Desi Bouterse, vorausgegangen. Bouterse 
hatte Ende Februar bekanntgegeben, daß er sein Verhandlungsmandat 
zurückgäbe, da er von Präsident Shankar nicht die notwendige 
Unterstützung erhalten hätte. Die Entscheidung Bouterses war 
das Resultat eines öffentlich ausgetragenen Streits mit Staats- 
präsident Shankar. Zehn Tage nachdem Bouterse sein Mandat zurück- 
gegeben hatte, traf er sich auf einer Massenveranstaltung zum 
10. Jahrestag des (durch ihn selbst inszenierten) Militärputsches 
mit den Guerillaführern Brunswijk von den Maroons und Thomas 
von den verfeindeten "Tucayana Amazonia Indians". Dort gab 
er die salbungsvolle Erklärung ab, daß er mit oder ohne Regier- 
ungsmandat immer am Friedensprozeß mitwirken wolle. Und Bruns- 
wijk und Thomas setzten sich in kurzen Reden programmatisch 
für eine friedliche Verständigung ein und riefen die verantwort- 


“lichen Politiker zur Fortsetzung der Gespräche auf. Angesichts 


dieser wirksam in Szene gesetzten demonstrativen Gesprächsbereit- 
schaft glaubten damals BeobachterInnen nicht an einen baldigen 
Ausbruch neuer Kämpfe zwischen Maroons und Armee einerseits, 
Maroons und Tucayana andererseits. Vielmehr schien das Kompetenz- 
gerangel zwischen Militär und ziviler Regierung neuerlich auf 
ein Aufbrechen bisher unterschwelliger Konflikte um die politische 
Einflußsphäre der Armee hinzudeuten. Selbst in den USA verstärkten 
sich die Befürchtungen, die Armee könnte versucht sein, ihre 
Macht zu demonstrieren und die gerade begonnene Demokratisierung 
zu gefährden. Die US-Botschaft warnte vor kurzen vor einer 
Rückkehr der Armee an die Macht. Dies würde den in den Wahlen 
von 1987 ausgedrückten Willen des surinamischen Volkes verlet- 
zen... 

Die jüngsten Ereignisse und die verwirrende Komplexität des Kon- 
fliktes in Surinam machen Prognosen über die zukünftige Entwick- 
lung weiterhin schwierig. Trotzdem scheint die Möglichkeit einer 
friedlichen Lösung nicht völlig ausgeschlossen. 


Thomas Oberfrank 
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REZENSIONEN 


Frauen in der Einen Welt 


"Frauen bilden über die Hälfte der Bevölkerung, haben aber an der Macht (Poli- 
tik) kaum Anteil. Sie fallen bei einer Sichtweise, die auf Regierungsebene 
bleibt, einfach weg." 
(LN 188, 5.5) 

Eine andere Sichtweise als die der 'Regierungsebene' will die 
neues Zeitschrift FRAUEN IN DER EINEN WELT vermitteln. Herausge- 
geben vom gleichnamigen "Zentrum für interkulturelle Frauenall- 
tagsforschung! in Nürnberg soll sie ein- bis zweimal pro Jahr 
erscheinen, das erste Heft kam’'im März 1990, 


Frauenalltag, "unsichtbar, versteckt, über den 'man' eigentlich 
nicht zu reden braucht", soll in der neuen Zeitschrift zur 
Sprache kommen. Damit wollen die Autorinnen zur interkulturellen 
Verständigung und zur Solidarisierung von Frauen in der Einen 
Welt auffordern. 
Programmatisch für den Anspruch der Zeitschrift kann der erste 
Beitrag gelesen werden: "Heimat - Fremde, was verbindet mich mit 
der fremden Frau", Dabei geht es im ersten Teil um Multikultu- 
ralität in Deutschland, um Fremdenfeindlichkeit und -Freundlich- 
keit nicht nur im 20. Jahrhundert. Dabei stellt die Autorin 
historische Beispiele - etwa die Hugenotten in Deutschland - 
neben Sprichwörter, eigene Beobachtungen und Erfahrungen, 
aktuelle Zeitungsartikel zum Thema Fremdenhass und kortrastiert 
sie mit biographischen Berichten und eigenen fragen. Dieses 
Textverfahren spiegelt die Brüchigkeit, überhaupt von "Fremd"! 
und 'Eigen' zu sprechen in einer Gesellschaft, die immer schon 
multikulturell gewesen ist und dennoch deutsch, 
Im zweiten Teil fragt die Autorin, was 'uns' die fremde Frau 
angeht, Sie beantwortet dies, indem sie die Verflechtung von 
drei Frauen im System der Weltwirtschaft aufzeigt: die Deutsche 
arbeitet an einem Computer, dessen Chips von der Asiatin 
hergestellt wurden, sie ruht sich auf einem von der peruanischen 
Frau hergestellten Kissen aus. 
Die internationale Arbeitsteilung weist diesen Frauen ihren 
jeweiligen Platz in der Gesellschaft zu und definiert die 
Aufgaben, die ihr zugewiesen werden. In diesem Artikel werden 
Makro- und Mikroebene: gesellschaftliche Zusammenhänge und 
Alltag aufeinander bezogen und in Verbindung gesetzt. Dieses 
Unterfangen gelingt nur selten in der Alltagsforschung. 


Fin Schwerpunkt der anderen Artikel liegt bei der Beschäftigung 
mit der "Kopftuchproblematik" mohammedanischer Frauen - in der 
Türkei, Frankreich und in der Bundesrepublik. 
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Sehr mitreißend liest sich ein Artikel über die Frauenbewegung 
in Palästina. Überzeugend deswegen, weil die Probleme dieser 
Frauen- nämlich neben oder vor oder nach der "Frauenfrage" auch 
in einem besetzten Land zu leben - sehr anschaulich werden: "Wie 
können wir darüber sprechen, wie wir unsere Ehemänner bekämpfen, 
zu einem Zeitpunkt, da unser größtes Problem ist, daß sie sich 
in den Gefängnissen befinden!" Mit solchen Sätzen provoziert die 
Autorin westlich - feministisch - eurozentrischen Widerspruch. 
Die Artikel, die Alltagsleben und -Kultur beschreiben, leben von 
der Anschaulickeit, Konkretheit und von der Wärme, mit der die 
Autorinnen über den - oftmals eigenen - Alltag schreiben.Dagegen 
fallen die theoretischen Artikel deutlich ab, So ist der Aufsatz 
"die Frau in Sozialwissenschaft und Ethnologie" streckenweise 
unverständlich (dies mag an der Übersetzung liegen), vor allem 
wird nicht deutlich, auf welche sozialwissenschaftlichen 
Theorien sich die Autorin in ihrer (Ver-)Jurteilung bezieht, 
obgleich sie gelegentlich und etwas wahllos Autoren nennt. 

In einem eigenen Teil des Heftes werden Frauenbiographien 
vorgestellt. In der ersten Person "berichten" vier Frauen aus 
Frankreich, der Bundesrepublik, den Philippinen und Nicaragua 
aus ihrem Leben. So authentisch sich ihre Geschichten zunächst 
lesen und so lebendig, so wirft die Form der Texte doch viele 
Fragen auf: es wird weder angegeben, wie wörtlich die Frauen 
selbst zur Sprache kommen, wem sie ihre Geschichte(n) erzählten, 
wer die Texte übersetzte und in welcher Sprache (auch Subkultur- 
sprache) sie redeten. Dadurch erscheint die Unmittelbarkeit der 
Rede als ein Kunstprodukt, eine Inszenierung von Unmittelbar- 
keit. Eine umständlich anmutende Quellenkritik wäre da allemal 
gelungener gewesen. 

Die Skylla einer abstrakten Geschichtsschreibung oder gar 
'Hofberichterstattung' wird in FRAUEN IN DER EINEN WELT konse- 
quent gemieden; es gelingt auch, eine simplifizierende Charybdis 
der einfachen Betroffenheitsdarstellung, die "vor Mitleid nur 
so trieft (LN 188, 5.5)" weitgehend zu vermeiden. Eine lesens- 
werte Zeitschrift also. 


FRAUEN IN DER EINEN WELT; 1. Jahrgang (19930) Heft 1 
Hrsg: Frauen in der einen Welt, Zentrum für interkulturelle Frauenalltagsfor- 
schung und internationalen Austausch e.V, Postfach 210421, 8500 Nürnberg 


Erdmute Alber 
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Vom »Wilden« zum »modern man« 


"Ein Programm von der spanischen Konquista bis zum Transfer 
der Pädagogik in Länder der Dritten Welt" so besagt es der 
Untertitel. Während jedoch die spanische Konquista Lateinamerikas 
sowie die Unterwerfung Indiens durch die Engländer als histori- 
sche Beispiele der Zerstörung von anderen Kulturen und Errichtung 
eines Kolonialsystems vom Autor herangezogen werden, geht es 
eigentlich doch um die "Pädagogik für die Dritte Welt". Diese 
erläutert der Autor am Beispiel deutscher Kolonialpolitik in 
Afrika bis hin zur "Bildunsshilfe" der BRD. 

Beinhaltete die Konzeption des Reichkolonialamtes einerseits, 
mit "Flinte und Bibel" die "Wilden" zu "zivilisieren" und den 
"Neger zum Arbeiter zu machen, so ging es erstmals auch darum, 
die Loyalität der öffentlichen Meinung für die Kolonialisierungs- 
aufgaben zu gewinnen. In diesem Zusammenhang ist die von Rzon- 
detzko analysierte Programmatik des Staatssekretärs im Kolonial- 
amt, Dernburg, über den "Kreuzzug der Erziehung zum kolonialen 
Verständnis" sehr aufschlußreich. 

Die staatliche Kolonialpolitik war eng mit der Missionierungstä- 
tigkeit der Kirchen verbunden und so wurden den Schwarzen nicht 
nur christliche Werte "naliegebracht" sondern auch "Gehorsam 


und Pünktlichkeit". Dies trug zur Schaffung von erforderlichen 
Arbeitskräften bei und zerstörte zugleich die Identität der 
Schwarzen - dies insbesondere bei denen, die die Chance zu 


einer weitergehenden Ausbildung erhielten, um später in der 
Verwaltung der Kolonien mitzuwirken und sozusagen mit den Koloni- 
satoren zu kollaborieren. 

Diese Vorgeschichte deutscher Kolonialpädagogik wird von der 
BRD-Entwicklungspolitik nahestehenden Autoren gerne ausgeklammert. 
"Pädagogik für die Dritte Welt" setzt nach BMZ-Verständnis 
mit der ersten Entwicklungsdekade ein. Rzondetzko dagegen läßt 
keinen ' Zweifel daran, daß "Entwicklung und Erziehung" von der 
"historischen Genese her nur aus der Prozessualität spezifischer 
hier imperialistischer Herrschaft" zu klären sind. 

Was nach 1945 zunächst von den USA, als Hilfe der Reichen für 
die Armen und danach auch als "Entwicklungshilfe" in der BRD 
entfaltet wurde, kommt zwar altruistisch daher, ist jedoch 
blanke Interessenpolitik. In den Zeiten der Hallstein-Doktrin 
insbesondere politischen und strategischen Gesichtspunkten 
unterworfen, ist. die "Entwicklungshilfe!" der BRD an sich auf 
ökonomische Ziele gerichtet. Zunächst war sie dem Wirtschaftsmi- 
nisterium unterstellt, und gerann zur "Förderung des Außenhandels" 
und zum "Präinvestment". Zur Entwicklung der Dritte-Welt-Länder 
wird neben ausländischen Investitionen nach herrschenden Entwick- 
lungsstrategien allerdings auch ein neuer Sozialtypus notwendig, 
der "modern man", Das Erziehungssystem soll ihn hervorbringen. 
Dazu leistet die BRD ihren Beitrag durch "Bildungshilfe". Der 
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Autor zeigt auf, wie diese ebenso wie die Bildungsprogramme 
internationaler Organisationen legitimiert werden und doch 
den Kern kolonialer Tradition in sich tragen. Der "Helfer" 
der Entwicklungsländer hat den Hilfebedürftigen erst selbst 
erzeugt, "um ihm nun nochmals seine neokoloniale "Hilfe" angedei- 
hen zu lassen". 

Grundvoraussetzung für ein neues Verhältnis zu anderen Gesell- 
schaften ist, so postuliert Rzondetzko, zunächst einmal die 
Anerkennung der Verschiedenheit ihrer Kultur und andererseits 
der "Verzicht auf das affirmative Setzen" der eigenen. Die 
philosophische Reflexion in dieser Richtung muß jeglichem Handeln 
vorgeschältet sein. Pädagogik für die Dritte Welt muß sich 
lösen von "human factor"-Konzepten der ' Sozialtechnologie und 
muß ihren Entwicklungs- und Modernitätsbegriff hinterfragen. 
"Pädagogik, die sich dem Begriff des Menschen verschreibt, 
muß die globalen Antagonismen aufnehmen, diese mit ihren ideell 
verschütteten Korrektiven von Mündigkeit, Gleichheit und realer 
Utopie konfrontieren und schließlich zur Aufdeckung der Prinzi- 
pien von Macht und Herrschaft beitragen, die den Status quo 
konstituieren und sich ihrer Infragestellung widersetzen." 


Ludwig Rzondetzko: Der Lehrgang vom Wilden zum zivilisierten "modern man!, 
Ein Programn von der spanischen Konquista bis zum Transfer der Pädagogik in 
Länder der "Dritten Welt", Verlag für Interkulturelle Kommunikation, IKO-Kissen- 
schaft und Forschung Band 9, Frankfurt 1989. 


Vom »Quilombo« zum »Quilombismo« 


Einen interessanten Beitrag zu einem ebenso bedeutenden Aspekt 
der Kolonialgeschichte stellt das soeben im selben Verlag er- 
schienene Bändchen "Afro-Brasilien - Vom "Quilombo" zum "Quilon- 
bismo" dar, in dem der Ethnologe Andreas Hofbauer über den Kampf 
der Sklaven um Freiheit und die Suche der Schwarzen in Brasilien 
nach einer neuen kulturellen Identität berichtet. 

"Quilombo", der Begriff kommt wahrscheinlich von der "Mbundu!- 
Ethnie in Südangola, bezeichnete in Brasilien die Gemeinschaft 
entlaufener Sklaven. Gelang es ihnen, der brutalen Knechtung und 
Ausbeutung auf Plantagen oder in Bergwerken zu entgehen, bildete 
der Quilombo die einzige Überlebensalternative in Freiheit. Hier 
verbanden sich sowohl traditionelle, aus Afrika stammende Lebens- 
weisen und die aus der Neuen Welt stammenden Erfahrungen mitein- 
ander. Quilombos können als "bewußte Widerstandsformen gegen 
ein unterdrückerisches, auf Sklavenarbeit beruhendes Sozial- 
und Wirtschaftssystem verstanden werden". Sie entstanden zuerst 
überwiegend im Nordosten Brasiliens, wo schwarze Sklaven auf 
den Zuckerrohrfeldern arbeiteten und später im Zentrum des Landes, 
wo sie in Gold- und Diamantminen eingesetzt wurden. Der wohl 
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bedeutendste Quilombo entstand in den Wirren des holländisch- 
portugiesischen Kolonialkrieges (1624-30) in Palmares. Dem Autor 
geht es jedoch nicht um die Geschichte der Quilombos, die im 
Falle von Palmares inzwischen recht gut erforscht ist, sondern 
darum, wie diese Geschichte später interpretiert wurde und welche 
Rolle sie für die Suche nach einer neuen, eigenen Identität der 
Schwarzen in Brasilien gespielt hat. Zwar ist die Verbindung 
zwischen schwarzer kultureller Manifestation, wie z.B. den Qui- 
lombos, und sozio-politischem kämpferischem Handeln gebrochen 
und zumindest aufgeweicht worden, wie Hofbauer feststellt, aber 
immer wieder haben sich Organisationen von Schwarzen auf der 
Suche nach ihrer eigenen Identität auf die Quilombos zurüchbezo- 
gen. Der Autor verfolgt dies bis in die 80er Jahre hinein an 
einigen Beispielen. Er verhehlt dabei nicht, daß es vielfach 
auch Idealisierungen der Quilombos gegeben hat. Nur schwerlich 
können Quilombos als Modell für eine unabhängige Kultur herhal- 
ten, die intern streng hierarchisch organisiert, teilweise sogar 
Königstümer waren, wo wie im Fall von Palmares alte Huldigungri- 
ten der Bantu wiederauflebten. 

In der Diskussion über die Identität Lateinamerikas und die sich 
1992 zum 500ersten Mal jährende Konquista sind Ansätze, wie die- 
ser von Andreas Hofbauer, von Bedeutung. Sie reflektieren nicht 
nur die Brutalität kolonialer Politik, sondern zugleich auch deren 
Konsequenzen für die Ethnien des Subkontinents bis heute. 


Andreas Hofbauer: Afro-Brasilien - von "Quilombo" zum "Quilombismo". Vom Kampf 
gegen die Sklaverei zur Suche nach einer neuen kulturellen Identität. Verlag 
für Interkulturelle Kommunikation, Kleine Wissenschaftliche Bibliothek I, Frank- 
furt 1989. 


Vom Krieg zum Frieden 


Es herrscht Krieg in El Salvador. Der Krieg wird gegen 
das Volk geführt, und eigentlich begann er schon, als 
die spanischen Eroberer in den 20er Jahren des 
16.Jahrhunderts nach schweren Schlachten die Cuzcatle- 
ken auf dem heutigen Territorium El Salvadors unterwar- 
fen. Der Krieg dauert an, er ist noch nicht entschie- 
den. Seit damals hat er sein Gesicht verändert, mal 
wurde er intensiver und offener, mal verdeckter ge- 
führt, die Akteure haben gewechselt. Aber immer noch 
ist kein Frieden, denn Frieden kann nur sein, wenn es 
den Menschen in El Salvador gelungen ist, die uralten 
Herrschaftsstrukturen abzuschütteln und ihr Recht auf 
Selbstbestimmung durchzusetzen. 


Das Buch, das von medico international und dem Gesund- 
heitsladen Berlin e.V. herausgegeben wurde, läßt auf 
selnen 142 Seiten immer wleder die AkteurIinnen des 
Kampfes um Befreiung zu Worte kommen, ohne pathetisch 
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zu werden. Es werden viele Aspekte der salvadoriani- 
schen Realität beschrieben und auf einfache Erklärungs- 
muster verzichtet. Die Flüchtlinge, die noch vor weni- 
gen Jahren von der Solidarität als "rein humanitäres 
Problem" geschmäht wurden, werden korrekt als eine der 
entschlossensten Oppositionsgruppen des Landes darge- 
stellt. Die verschiedenen Aspekte der US-Aufstandsbe- 
kömpf£fung, nicht nur die militärischen, werden erörtert, 
und auch die Wahlen von 1989 sowie der Vorschlag der 
FMLN zu den Wahlen kontrovers diskutiert. 
Hilfreich auch, daß zu jedem Kapitel Tips zum Weiterle- 
sen angegeben werden. 
"Eine Einführung" heißt es bescheiden im Untertitel; 
nun denn, es ist eine sehr gute Einführung! Und billig. 
Da Preisangaben auf diesen Seiten nicht erlaubt sind, 
sei nur soviel gesagt: Der kleinstmögliche zweistellige 
Betrag in West-M. 

Ingo Melchers 


Gesundheitsladen Berlin e.V., medico international 
(Hg.): Krieg in El Salvador - Widerstand gegen die Wei- 
terentwicklung der Unterentwicklung. Eine Einführung, 
1989. Bestellung bei Vorauszahlung an: Postgirokonto 
2908 91-103, Berlin-West, M.Junk Verlag Schwarze Risse 
Gneisenaustr.2 
looo Berlin 61 


NEUE BÜCHER 


Ernesto 'onzales Bermejo: Hände im Feuer. "Ein Tupamaru blickt zurück". Focus- 
Verlag, Freiburg, 1986 


Mario Benedetti, Auf den Feldern der Zeit. rotpunkt-Verlag, 3-85869-052-x, 
Zürich, 1990 


Horst Sting, Hilfe für die Armen in der dritten Welt. Toponimi-Verlag, 3-927 
728-03-9, Eichstätt, 1990 


Joe Sobrino, Sterben muß, wer an Götzen rührt. Exodus-Verlag, 3-905575-04-3, 
Freiburg, 1990 


Gaby Weber, Die Guerilla zieht Bilanz, Focus-Verlag, 3-49-375-9, Gießen, 1989 
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Peter Waldmann, Militanter Nationalismus im Baskenland. Vervuert-Verlag, 3-89354- 
830-0, Frankfurt/M., 1990 


Helnbrecht Breining (Hg.), Interamerikanische Beziehungen. Vervuert-Verlag, 3- 
89354-727-4, Frankfurt/M., 1990 


Horacio Riquelme (Hg.) Zeitlandschaft im Nebel - Menschenrechte, Staatsterroris- 
mus und psychosoziale Gesundheit in Südamerika. Vervuert-Verlag, 3-89354-044- 
x, Frankfurt/M., 1990 


Asit Dalta (Hg.) Zukunft nur gemeinsan, Beiträge zum Nord-Süd-Verhältnis, edition 
con, 3-88526-310-6, Bremen, 1989 


Dora Rapold, Die Frauen von San Miguel - Eine soziologische Analyse der Mobili- 
sierung mexikanischer Bäuerinnen. edition con, 3-882525-310-6, Bremen, 1989 


Gruppe Feministischer Internationalismus (Hg.) Zwischen Staatshaushalt und Haus- 
haltskasse - Frauen in der Weltwirtschaft. edition con, 3-88526-154-5,Bremen, 1989 


Urs M. Fiechter/ Sergio Vesely, Notizen vor Tagesanbruch - Ausgewählte Gedichte 
Signal-Verlag, 3-7979-0283-6, Baden-Baden, 1990 

dies. Geschichten aus dem Nienandsland - "Ausgewählte Kurzgeschichten. Signal- 
Verlag, 3-7971-0284-4, Baden-Baden, 1990 . 


Horst Siebert, Die vergeudete Umwelt, Fischer-Verlag, 3-596-24128-6, Frankfurt/M. 
1990 


Andreas Giger, Eine Welt für alle. Horizonte-Verlag GmbH, Rosenheim, 1990 


Anita Fetz, Florianne Koehlin, Ruth Mascarin, Gene, Frauen und Millionen. Rot- 
punkt-Verlag, 3-85869-036-8, Zürich, 1988 


Maria Mies, Patriarchat und Kapital (Frauen in der internationalen Arbeitstei- 
lung) Rotpunkt-Verlag, 3-85869-050-3, Zürich, 1989 


Maurice Cemoine, Bitterer Zucker (Sklaven heute in der Karibik), Rotpunkt-Verlag, 
3-85869-024-4, Zürich, 1983 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


blätter des iz3w, Nr. 164, März/April 1990 

Postfach 5328, 7800 Freiburg 
Schwerpunkt EG und Dritte Welt: Von den kommenden Segnungen der. E6/ Ost-Hest- 
Kooperation auf Kosten des Südens/ Der Binnenmarkt aus der Sicht malaysischer 
Unternehmer/ Die letzten Kolonien der EG * Berichte zu Nicaragua - Südafrika 
Simbabwe/ AusländerInnen(!) in Frankreich/ Aufrüstung im Irak/ Internationale 
Rohstoffabkonmen/ Die PT in Brasilien/ Kambodscha/ Kurdenprozeß. 
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EPK 1/90 (März) 
Postfach 20 31 07, 2000 Hamburg 20 

Handeln gegen die Zerstörung - Umweltgruppen in der Dritten Welt 
Überblicksartikel: Entwicklung und Umweltzerstörung; Arnut, Bevöl- 
kerungswachstum und Ressourcenausbeutung; Umweltbelastung der 
Metropolen. 
Länderbeispiele: Umweltschutzgruppen in Thailand; Nationale Selbst- 
bestimmung - ein zentrales Anliegen der brasilianischen Unweltbe- 
wegung; Umweltbewegungen in Indien; Penhuenche-Indianer in Chile 
Lösungsansätze: Aufforstungen; "Dept for Nature Swaps" 
Außerdem: Portrait: Wangari Maathai, kenianische Umweltschützerin; 
Internationale Programme zur Umwelterziehung; Umweltflüchtlinge; 
Giftmüllimporte aus der BRD; Rezension: Vandana Shiva, das Ge- 
schlecht des Lebens. 
epd - Entwicklungspolitik 8/90 

Westerbachstr.33-35, 6000 Frankfurt 90 
Analyse/Bericht: Schuldenkrise:s Kein Grund zur Entwarnung;Kirchen 
lassen Initiativen zur Verschuldung vermissen; Zehn Jahre Zimbab- 
we: Bilanz mit Licht und Schatten; Erfahrungen eines Hörfunk- 


‘Reporters in Zimbabwe; Giftmüll: Neue Strategie der Exporteure; 


Weltversammlung in Seoul erteilt Auftrag zum Teilen; Waffenexpor- 
te: Deutschland kann verzichten; Perus Abhängigkeit von Drogen- 
dollars; Südafrikas Zukunft nach der Freilassung Mandelas 
Information: Tropenwald-Aktionsplan forciert Abholzung; Kompromiß 
für Bayer-Entlassene in Brasilien; Welthungerhilfe erhält Spenden 
von McDonald's; Kirchendelegation fordert Überprüfung der Entwick. 
lungshilfe für El Salvador; AKP-Staaten enttäuscht über Lome- 
IV-Abkommen; Süd-Kommission für verstärkten Süd-Süd-Handel 
Dokumentation: Ökonom Oscar-Ren& Vargas über die Zukunft Nicara- 
guas; Leitlinien der Grünen für ein ökologisch-solidarisches 
Weltwirtschaftskonzept; Die OECD-Entwicklungsstrategie für die 
90er Jahre; Filmemacher Peter Heller über den Schlußverkauf der 
Weltbilder,;, Südafrika nach Mandelas Freilassung; Gutachten zum 
Anschluß südafrikanischer Aussteller bei Messen in Berlin 


SOLIDARISCHE WELT Nr. 128 

ASW e.V. Hedemannstr 14, 1000 Berlin 61 
Schwerpunkt: Bevölkerungspolitik gegen Frauen 
Brasilien: Laissez-faire Politik und Proteste der Frauenbewegung; 
"Bevölkerungswachstum verursacht Waldzerstörung"?; Bevölkerungs- 
kontrollmaßnahmen seit 1974; Das Beispiel Indien und Westafrika; 
BRD: Entwicklungshilfe und "Familienplanung"; Widerstand gegen 
Gen- und Fortpflanzungstechnologien; Literaturhinweise 


Nr.129 
Schwerpunkt: Tourismus 
Goa: An die deutschen GChartertouristen -"Fliegt zurück...!"; 
Tourisnus - wem nützt, wem schadet er?; Marokko: Kein Urlaub 


im Königreich; $Sextourismus und Frauenhandel; Anders reisen: 
Beispiele: (Senegal und Nepal); ASW-Stellungnahne zur "Eine KWelt- 
Koche!'; Medienhinweise und Rezensionen zum Thema 
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FORUM entwicklungspolitischer Aktionsgruppen Nr.144/145,Mai/Juni 
Buchtstr.14/15, 2800 Bremen 1 
Schwerpunkt: Umbrüche in Osteuropa/Auswirkungen auf die "Dritte 
Welt"/Beiträge zur Volksrepublik China und Vietnam; BUKO von 
14.-17.6. in Nürnberg: Programm, Anträge, Resolutionen, Rechen- 
schaftsberichte; BUKO-Politik; DDR-Solibewegung: Interviews, 
Berichte, Gründungsfieber; EG-Binnenmarkt 92 und Konzerne: Kaf- 
Feemulti Jacobs/Suchard; Seminarberichte; Infos 


BRASILIEN RUNDBRIEF April 1990 
Brasilieninitiative Freiburg 
In den. Weihermatten 27, 7800 Freiburg 
Collors Wirtschaft = Wirtschafts-Koller? 
Die Situation der indianischen Völker: Anklage wegen Völkermord. 
Stellungnahme des Vorsitzenden der deutsch-brasilianischen Parla- 
nentariergruppe zum Völkermord an den Indianern; Interview mit 


Vertretern der Bewegung der Landlosen; "Es ist Zeit aufzuwachen"- 
Brief von Dom Pedro Casaldäliga; Situation im Bundesstaat Acre; 
Tropenökologischer Kongreß; Koßras: Gründung der Kooperation 


Brasilien; Brief der Umweltgruppe GAMBA 


ila Nr. 134, April 90 

Informationsstelle Lateinamerika e.V. 

Heerstr.205, 5300 Bonn 1 

Schwerpunktthema: Nicaragua - Einschätzungen und Interviews zu 
den Wahlen; Die Niederlage der FSLN und die lateinamerikanische 
Linke: Interviews und Komnentare aus 7 lateinanmerikanischen Län- 
dern; Wie weiter in der Solibewegung: Berichte und Stellungnahmen 
aus Gruppen, NGO's und Projekten. 
Weitere Beiträge zur aktuellen Situation in El Salvador und den 
Ermittlungen zu den Jesuitennorden, zur Funktion des Staates 
in Kolumbien, zur Ermordung von Bernardo Jaramillo, zur Struktur 
der paramilitärischen Gruppen in Peru, zum Internationalismus- 
Programmentwurf der Grünen, zu zwei widersprüchlichen Büchern 
über Tina Modotti 


FRAUEN IN DER EINEN WELT 1.Jahrgang 1/90 
Zentrum für interkulturelle Frauen-Alltagsforschung 
und intemationalem Austausch e.V.; Postfach 210421 
8500 Nümberg 21 
Schwerpunkt: Türkei - Ausländische Mädchen und Frauen: EinBlick 
in die Zukunft mit oder ohne Kopftuch? / Die Frau in Sozialwis- 
senschaften und Ethnologie / Frauenbewegung in Palästina / Frau- 


en-Portraits 
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TERMINE 


BUKO-Synposium: Rüstungsstandort Bremen - 
Abrüstungsfähig ? 
Rüstungsindustrie und Rüstungsexporte - ihre Rolle für Bremen 
25. und 26. Mai 1990; Bremen, Weserterrassen 

Abrüstung und Konversion scheinen mit dem Abbau der Ost-West- 
Konfrontation auf der Tagesordnung zu stehen. Doch bei allen 
Beteuerungen aus Kreisen der Rüstungsindustrie, man wolle sich 
jetzt vermehrt der zivilen Produktion zuwenden, ist es wenig 
wahrscheinlich, daß das bisher so lukrative Geschäft mit den 
Tod freiwillig aufgegeben wird. Zu groß ist die Versuchung, auf 
ausländischen Märkte, insbesondere in Ländern der "Dritten Welt", 
auszuweichen. Die jüngste Entscheidung der Bundesregierung, un- 
gangreiche Lieferungen von Kriegsgerät nach Israel, Saudi Arabien 
Südkorea und Bahrein zu erlauben, setzt hier deutliche Signale. 
Programm und Anmeldung bei der BUKO-Koordinationsstelle, Bucht- 
str. 14/15, 2800 Bremen I (Tel.0421/326045) 


14. Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktionsgruppen 
14.6.-17.6.1990 in Nürnberg 
EG '92 und "Dritte Welt" - Zukunft Europas - auf wessen Kosten? 
Programm und Anmeldung vom Bundeskongreß entwicklungspolitisches 
Aktionsgruppen, Nernstweg 32-34, 2000 Hamburg 50 (Tel,040/393156) 


Brasilianische Infomations- und Kulturwochen 
i 18.Mai bis 3.Juni 1990 in Münster 
Progranm anfordern bei VAHOS e.V., Achtermannstr.1[0-12, 4400 
Münster 
Weiterhin werden zwei Blockseminare "Posrtugiesisch nit brasilia- 
nischer Landeskunde" angekündigt. (Als Bildungsurlaub anerkannt) 
AnfängerInnen 21,-25.Mai, fortgeschrittene AnfängerInnen 28. 
Mai bis 1l.Juni 
Info und Anmeldung siehe oben. (Tel. 0251/5111644) 
1992: 500 Jahre 
Kolonialismus und Neckolonialismus 
O’fenes Treffen aller Gruppen und Einzelpersonen aus dem Rhein- 
Nain-Gebiet, die an einer Kanpagne gegen die offiziellen Feier- 
lichkeiten des herrschenden, sich vereinigenden Groß-Europa an- 
läßlich des 500.Jahrestages der "Entdeckung" Amerikas interes- 
siert sind 
Programm und Anmeldung bei TROTZDEM Werkstatt für Kultur und 
Bildung e.VY.,c/o Caf& Nixda, Raimundistr.13, 6500 Mainz 
(Tel. 06131 638443) 
i Die neue Kolonisation ? 
Fragen zum Selbstverständnis internationaler 
Solidarität 

Wochenendseminar vom 22.-24.Juni in Langenscheid 

Programm und Anmeldung bei TROTZDEM (siehe oben) 


Große Auswahl ab BRD, Berlin, Amster- 
dam, Brüssel. Auch Studententarife. j j 
Bitte fordert unser Escuela Cooperativa de Idiomas 


nn Conde Cifuentes il - Granada 
ausführliches Infoblatt an! Tel. 003458/256875 


Oppelner Straße 7 -1000 Berlin 36 (Mitglied im Tandem - Netz) 
(030) 6185048 /49 
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